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Stimme in der'Wiiste
Die ZeitschriÍt des slowakischen Sdrrift-

stellerverbandes, ,,Yýběr", hat in einer
ausfůhrlichen Darstellung der deutsc-h_tsďre_
choslowakischen Beziehungen und . der
Deutschlandfrage eine Linie vertreten, die
vom Kurs des Regimes erheblidr abweicht.
Der língiáhrige Direktor des Pre8burger
Rundfunks, |an Riecan, waÍnt die Prager
Regierung davor, gegeniiber der Bundes-
republik Deutsďrland immer wieder mit
den althergebrachten Forderungen aufzu-
'Ýv'aÍten, weil auf diese Weise eine Verbes_
serung der Beziehungen nicht erreicht wer-
den kónne.

Der VerÍasser macht dem íriiberen
Staats- und Parteichef, Antonín Novotný,
den VorwurÍ, eine Annáherung der beideh
Staaten verhindert zu haben. Als damals
mit der Bundesrepublik verhandelt wurde,
habe man versucht, die deutsche Delega-
tion durďr eine unnachgiebige Haltung in
der Berlin-Frage zu Konzessionen zu zwin-
gen. Diese Haltung mtiBte heute als un-
realistisů bezeichnet werden.

|an Riecan sďrreibt, die tschedeoslowaki-
sďre Au8enpolitik miisse auÍ die Beendi_
gung der Teilung Europas hinarbeiten und
mithelfen, die Tiir zu einer Íriedlidren
Zusammenarbeit aller europáisůen Lánder
zu óíÍnen. Besondere Anstřengungen soll-
ten sich dabei auÍ iene europáisůen Staa-
ten konzentÍieren, 'mit 

deněn die Tsche-
choslowakei die meisten ungeldsten Pro-
bleme habe. Dies gelte in ersler Linie fiir
die Bundesrepublik Deutschland: ,,In ihren
Beziehungen zu diesem Lande haben die
anderen europáisdren sozialistischen Staa_
ten Europas grÓ(ere Fortsdlritte gemacht
als die Tsdredroslowakei, wie aus den
jiingsten Kontakten zwisdren der UdSSR
und der tsundesrepublik ersiďrtlich wird.
D,as _gilt nictrt nur ftir Fragen der Wirt-
schaÍt."

Stórversuďre registiert das slowakische
Organ aber audr aus Ost-Berlin. Nach dem
AbsďúuB diplomatisďrer Beziehungen zwi-
schen Rumánien und der Bundesiepublik
habe sich eine scharfe Polemik entwic-kelt.
Die sowietzonale Zeitung ,,Neues Deutsch-
land" habe die Frage gestellt, ob das Ab-
kommen mit der Bundesrepublik mit den
,,Interessen der europáisdren Siďrerheit
und des Friedens" vereinbar sei. Das Blatt
des slowakischen Journalistenverbandes
meint dazu: ,,Als Ergebnis dieseÍ Kontlo-
verse wurde Anfang t967 eíne'Konferenz
der Au8enminister aus den europáisdren
sozialistischen Staaten nadr Warsdrau ein-
beruÍen (Rumánien entsandte nur seinen
stellvertretenden AuBenminister)." Danach
sei in den Beziehungen der sozíalistischen
Staaten zur Bundesrepublik eine merkliche
Ábkiihlung zu verzeichnen gelvesen.

Besondere Aufmerksamkeit widmet
,,Yýbér" indessen der sudetendeutsdeen
Frage und dem Miindlener Abkommen.
Unter Hinweis auÍ die Regierungserklá_
rung des ehem. KanzlersKiesinger wird die
AuÍfassung veÍtreten/ da8 diě Formulie_
rung der Bundesregierung, wonadr das

Unser GroBtreffen: Selb l8.ll9. Juli l97O
d) wieviele Heimolfreunde om Ort des

Festes fŮr den reibunoslosen Ablouf
sorgen; ouch wie mon ďie Soche publi_
ziert und

e) wer dos olles bezohlt.
Uber die ersten beiden Voroussetzun-

gen g9b es noch dem VogelschieBen ó8
keinerlei Zweiíel. Zum sechsJen Mol schon
hotte unser GroBÍreffen in Rehou stottoe-
funden. Nun wor unter ollen Umstónďen
Selb on der Reihe.

Die Verontwortlichkeit fÚr die Durchfi]h-
rung fóllt diesmol dem Heimolverbond
des Kreises Asch zu, denn wóhrend es in
Rehou einen seit vielen Johren bewdhrlen
und'eingefuchsten" ArbeiÍsougschuB ÍÚr
dos Ascher VoqelschieBen oibt' existierÍ
in Selb ein soĚhes Teom ňchí' Dos ist
verstdndlich, denn in Selb wor io seit víer-
zehn Johren kein Treffen mehi.

. Die erste Arbeitstogung des Heimotver-
bonds_Vorstonds fonď oň 7. Juni v. J. in
Selb stoti. Ergebnis: Ascher Treffen om
i9. August, eine Woche noch dem Selber
SchÚtzenfest. Dos Festzelř bleibt stehen.
geteilte Soche, holbe Kosten. Der vom
Rundfunk her bekonnie Volkstums-Pfleoer
und ousgezeichnete Mundort-Voriroqěn-
de Otto Schemm - die Arzberoer ňre-
chen fost genou so wie die Aschěr, Uriter-
schiede sind koum wohrnehmbor - soote
fÚr diesen Termin die Gestoltung eiňes
Heimotobends zu.

_ Zweite Arbeitstogung in Selb oml1r./12.
oktober: Aus MÚnchen, Londshut, Stult-
gort, Bomberg, NÚrnberg und Rehou ko_
men die Mitverontwortlichen wieder onoe-
reist, dozu die Mcinner ous Selb, Erke-rs-
reuth und Vertreter der órtlichen SL und
der Selber SchÚlzen. Es sollte olles end_
gÚltig geregelt werden.

,,Doch dos UnglÚck schreitet schnell . ."
Die SchÚtzen erklórien uns mit Bedouern.
doíJ ihr Fest im August nicht stottfindeň
kónne, do die meisten Aktiven in Urloub
wóren. Dos SchÚtzenfest findet ietzt im
Juni stotŤ.

Wie bereits im Jiinner-RundbrieÍ kurz
mitgďeilt, Íindď heuer om 18. und 19. Juli
dos GroBtreÍÍen ÍÚr die Lqndsleute qus
Srodt und Kreis Asch in Selb stott.

Die Wohl des Termins ist hie und do
ols nicht gonz glÚcklich empfunden wor_
den. Der Vorsiizende des Heimotverbon-
des, Londsmonn Adolf H. Roo I e r, nohm
siclr Zeit und MÚhe, ouf die lehoňischte
Stellungnohme eines LondJmonnes in
WÚrttemberg erschópfend zu ontworten.
Do in seinem Schreiben olles oesoot isi-
wos im Auqenblick zum Treffěn o"".ooí
werden kon-n - und do der Brief- ouřh
einen Einblick gibt in die nun Úberwunde-
nen Plonungs-Schwierigkeiten -, sei er
hier vollinholtlich wiedérgegeben. Londs-
monn Rogler schrieb:

,,Es gibt ietzt zwei Móglichkeiten, lhnen
zu ontworten: knopp óder ousíÚhrlich.
ln ersterem Foll wÚrde es heiBen: ,Es wor
uns trotz oller BemŮhunoen nicht móolich.
dos TrefÍen in die Zeit-der ollqemšinen
Sommerferien zu legen; die Umsřónde lie-
Ben ols Termin nur dos dritte Wochenen-
de im Juli zu'.

Dos ist zwor die volle Wohrheii, ober
lhnen isi domit wenig gedient, weil'Sie io
die ,Umstcinde' und ,unsere BemÚhunoen'
nicht kennen. Also muB ich ousfi:hňich
werden.

Dos Wort ,Heimottreffen' hórŤ sich fÚr
ieden Vertriebenen schón on, ober koum
ein Londsmonn weiB, welche oroonisoto-
rische Monstreorbeit' dieses Zňei-Toge_
Fest voroussetzt.

Mindeslens zwólf Monole vorher muB
mit der Plonung begonnen werden. Es
muB móglichst frÚhzeiiig festsfehen:
o) ln welcher der beiden Potenstcidte.

Rehou oder Selb, die GroBveronstol-
tung stottfinden soll,

b) yqr fÚr 'die DurchfÚhrung verontworf-
lich zeichnet,

c) wie. die órtlichen Gegebenheiten mit
RÚcksicht ouf dos Prog-romm oussehen
und welcher Termin in-Froge komml,

Můndrener Abkommen niďrt mehr gtiltig
sei, im gro8en und ganzen von tschecho-
slowakischer Seite akžeptiert werden kón_
ne. Bei den Sudetendeutschen gehe es in
diesem Zusammenhang nicht nur um die
Frage derStaatsangehórigkeit,sondern auch
um deren fri.iheres Eigentum. Eine ex-tunc-
Niďrtigkeitserklárung seitens der Bundesre-
gierung werfe dabei versdriedene probleme
auf. FÍir diesen Fall hátten die sudeten_
deutschen Organisationen in der Bundesré_
publik SůadenseÍsatzanspÍiiche in der Hti-
he von mehreren Milliaiden angekiindigt.
Die territoriale Frage spiele hingegen keiňe
Rolle mehr, naclrdem sidr die Buňdesregie-
Íun-g nuÍ' auf die Grenzen von i937 beňfe
und ausdriicklich Íestgestellt habe, daB sie
gegeni.iber der Tschechoslowakei keine ter-
ritorialen Ansprtiche erhebe.

In der Frage der Staatsbiirgersdraít ver_
weist der Veríasser auÍ versdriédene Sdrwie_
rigkeiten, die sich aus einer ex-tunc-Nidr-
tigkeitserklárung ergeben miiBten. Er
qchrellt dazu: ,,Wenn, wie wir behaupren,
das Mtinchener Abkommen von AnÍang
an ungiiltig 

' 
wat, dann wáren die soge_

nannten Einbiirgerungsgesetze der HitĚr_
Regierung, nadr denen die Sudetendeut-
sdren vom ro. Oktober 1938 oder vom 16.
M'árz ry39 an deutsďre Staatsbiirger gewoÍ_
den sind, ebenÍalls ungtiLltig.,, Díe Vlrord_
nung Nr. 33lÍ945 der ts&echoslowaki_
scJren Regierung mache geltend, da3 die
Sudetendeutschen ihre tschechoslowaki-
sc_he Staatsangehórigkeit mit der Annahme
der deutsďren Staatšzugehiirigkeit verloren
há-tten. Fs sei nidrt ganz logisch, wenn die
tscheďroslowakisdre Seite die EinbÚrgerung
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Stimme in der Wüste Unser Großtreffen: Selb 18./19. Juli 1970
Die Zeitschrift des slowakischen Schrift-

stellerverbandes, „V)ffbër”, hat in einer
ausführlichen Darstellung der deutsch-tsche-
choslowakischen Beziehungen und - der
Deutschlandfrage eine Linie vertreten, die
vom Kurs des Regimes erheblich abweicht.
Der langjährige Direktor des Preßburger
Rundfunks, Ian Riecan, warnt die Prager
Regierung davor, gegenüber der Bundes-
republik Deutschland immer wieder mit
den althergebrachten Forderungen aufzu-
warten, weil auf diese Weise eine Verbes-
serung der Beziehungen nicht erreicht wer-
den könne.

Der Verfasser macht dem früheren
Staats- und Parteichef, Antonin. Novotnji,
den Vorwurf, eine Annäherung der beiden
Staaten verhindert zu haben. Als damals
mit der Bundesrepublik verhandelt wurde,
habe man versucht, die deutsche Delega-
tion durch eine unnachgiebige Haltung in
der Berlin-Frage zu Konzessionen zu zwin-
gen. Diese Haltung müßte heute als un-
realistisch bezeichnet werden.

Ian Riecarı schreibt, die tschechoslowaki-
sche Außenpolitik müsse auf die Beendi-
gung der Teilung 'Europas hinarbeíten und
mithelfen, die Tür zu einer friedlichen
Zus-ammenarbeit aller europäischen Länder
zu öffnen. Besondere Anstrengungen soll-
ten sich dabei auf jeneeuropäischen Staa-
ten konzentrieren, mit denen die Tsche-
choslowakei die meisten ungelösten Pro-
bleme habe. Dies' gelte in erster Linie für
die Bundesrepublik Deutschland: „In ihren
Beziehungen zu diesem Lande' haben die
anderen europäischen sozialistischen Staa-
ten Europas größere Fortschritte gemacht
als die Tschechoslowakei, wie aus den
jüngsten Kontakten zwischen der UdSSR
und der *Bundesrepublik ersichtlich wird.
Das gilt nicht nur für Fragen der Wirt-
schaft." -

Störversuche registiert das slowakische
Organ aber auch aus Ost-Berlin. Nach dem
Abschluß diplomatischer Beziehungen zwi-
schen Rumänien und der Bundesrepublik
habe sich eine scharfe Polemik entwickelt.
Die sowjetzonale Zeitung „Neues Deutsch-
land“ habe die Frage gestellt, ob das Ab-
kommen mit der Bundesrepublik mit den
„Interessen der europäischen Sicherheit
und des Friedens” vereinbar sei. Das Blatt
des slowakischen Iournalistenverbandes
meint dazu: „Als Ergebnis dieser Kontro-
verse wurde Anfang 1967 eine' Konferenz
der Außenminister aus den europäischen
sozialistischen Staaten nach Warschau ein-
berufen (Rumänien entsandte nur seinen
stellvertretenden Außenministerl.“ Danach
sei in den Beziehungen der sozialistischen
Staaten zur Bundesrepublik eine merkliche
Abkühlung zu verzeichnen gewesen.

Besondere Aufmerksamkeit widmet
„V)ibër” indessen der sudetendeutschen
Frage und dem Münchener Abkommen.
Unter Hinweis auf die Regierungserklä-
rung des ehem. Kanzlers Kiesinger wird die
Auffassung vertreten, daß die Formulie-
rung der Bundesregierung, wonach das

Wie bereits im .Ièin-ner-Rundbrief kurz
mitgeteilt, findet heuer am 18. und 19. Juli
das Großtreffen für die La-ndsle-ute aus
Stadt und Kreis Asch in Selb statt.

Die Wahl des Termins ist hie und da
als nicht ganz glücklich empfunden wor-
den. Der Vorsi†zende des Heimatverban-
des, Landsmann Adolf H. Rog I e r, nahm
sich Zeit und Mühe, auf die geharnischte
Stellungnahme eines Landsmannes in
Württemberg erschö tend zu antworten.
Da in seinem Schreigen alles gesagt ist,
was im Augenblick zum Treffen esagt
werden kann - und da der Briefg auch
einen Einblick gibt in die nun überwunde-
nen Planungs-Schwierigkeiten -, sei er
hier vollinhaltlich wiedergegeben. Lands-
mann Rogler schrieb:

„Es gibt ietzt zwei Möglichkeiten, Ihnen
zu antworten; knapp oder ausführlich.
In ersterem Fall würde es heißen: ,Es war
uns trotz aller Bemühungen nicht möglich,
das Treffen in die Zeit der allgemeinen
Sommerferien zu legen; die Umstönde lie-
ßen als Termin nur das dritte Wochenen-
de im .luli zu'.

Das ist zwar die volle Wahrheit, aber
Ihnen ist damit wenig gedient, weil Sie ia
die ,Ums†önde' und ,unsere Bemühungen'
nicht kennen. Also muß ich ausführlich
werden. _

Das Wort ,Heimattreffen' hört sich für
ieden Vertriebenen schön an, aber kaum
ein Landsmann weiß, welche organisato-
rische Monstrearbeit dieses Zweí-Tage-
Fest voraussetzt.

Mindestens zwölf Monate vorher muß
mit der Planun begonnen werden. Es
muß möglichst fçıiühzeitig feststehen:
al) ln welcher der beiden Patenstödte,

Rehau oder Selb, die Großveranstal-
tung stattfinden soll,

b) wer für die Durchführung verantwort-
- lich zeichnet, .

c) wie die örtlichen Gegebenheiten mit
Rücksicht auf das Programm aussehen
und welcher Termin in Frage kommt,

Münchener Abkommen nicht mehr gültig
sei, im großen und ganzen von tschecho-
slowakischer Seite akzeptiert werden kön-
ne. Bei den Sudetendeutschen gehe es in
diesem Zusammenhang nicht nur um die
Frage der Staatsangehörigkeit,sondern auch
um deren früheres Eigentum. Eine eX-tunc-
Nichtigkeitserklärung seitens der Bundesre-
gierung werfe dabei verschiedene Probleme
auf. Für diesen Fall hätten die sudeten-
deutschen Organisationen in der Bundesre-
publik Schadensersatzansprüche in der Hö-
he von mehreren Milliarden angekündigt.
Die territoriale Frage spiele hingegen keine
Rolle mehr, nachdem sich die Bundesregie-
rung nur auf die Grenzen von r937 berufe
und ausdrücklich festgestellt habe, daß sie
gegenüber der Tschechoslowakei keine ter-
ritorialen Ansprüche erhebe.

d) wieviele Heimatfreunde am Ort des
Festes für den reibun slosen Ablauf
sorgen; auch wie man gie Sache publi-
ziert und

e) wer das alles bezahlt.
Über die ersten beiden Voraussetzun-

gen gab es nach dem Vogelschießen 68
keinerlei Zweifel. Zum sechsten Mal schon
hatte unser Großtreffen in Rehau statt e-
funden. Nun war unter allen Umstäníen
Selb an der Reihe. T A

Die Verantwortlichkeit für die Durchfüh-
rung föllt diesmal dem Heimatverband
des Kreises Asch zu, denn wöh-rend es in
Rehau einen seit vielen Jahren bewährten
und „eingefuchsten“ Arbeitsausschuß für
das Ascher Vogelschießen gibt, existiert
in Selb ein 'solches Team nicht. Das ist
verständlich, denn in Selb war ia seit vier-
zehn Jahren kein Treffen mehr.

Die erste Arbeitstagung des Heimatver-
bands-Vorstands fan am 7. .luni v.J. ín`
Selb statt. Ergebnis: Ascher Treffen am
1.9. August, eine Woche nach dem Selber
Schützenfest. Das Festzelt bleibt stehen,
geteilte Sache, halbe Kosten. Der vom-
Rundfunk her bekannte Volkstums-Pfleger
und ausgezeichnete Mundart-Vortragem
de Otto Schemm - die Arzberger spre-
chen fast genau so wie die Ascher, Unter-
schiede sind kaum wahrnehmbar - sagte
für diesen Termin die Gestaltung eines
Heimatabends zu.

Zweite Arbeitstagung in Selb am 'Il./T2.
Oktober: Aus München, Landshut, Stutt-
gart, Bamberg, Nürnberfi und Rehau ka-
men die Mitverantwortlic en wieder ange-
reist, dazu die Mönner aus Selb, Erkers-
reuth. und Vertreter der örtlichen SL und
der Selber Schützen. Es sollte alles end-
gültig geregelt werden. l

„Doch das Unglück schreitet schnell..“
Die Schützen erk örten uns mit Bedauern,
daß ihr Fest im August nicht stattfinden
könne, da die meisten Aktiven in Urlaub
wören. Das Schützenfest findet ietzt im
Juni statt.

In der Frage der Staatsbürgerschaft ver-
weist der Verfasser auf verschiedene Schwie-
rigkeiten, die sich aus einer ex-tunc-Nich-
tigkeitserklärung ergeben müßten. Er
schreibt dazu: „Wenn, wie wir behaupten,
das Münchener Abkommen von Anfang
an ungültig war, dann wären die soge-
nannten Einbürgerungsgesetze der Hitler-
Regierung, nach denen die Sudetendeut-
schen vom ro. Oktober 1938 oder vom 16.
März 1939 an deutsche Staatsbürger gewor-
den sind, ebenfalls ungültig.“ Die Verord-
nung Nr. 33/1945 der tschechoslowaki-
scben Regierung mache geltend, daß die
Sudetendeutschen ihre tschechoslowaki-
sche Staatsangehörigkeit mit der Annahme
der deutschen Staatszugehörigkeit verloren
hätten. Es sei nicht ganz logisch, wenn die
tschechoslowakische Seite die Einbürgerung



Nun stonden wir Ascher do; der Troum
wor ous, denn den Preis von 3000 DM fŮr
dos voiqesehene Fesizelt konnten wir
ollein ničht verkroften.

Wir Úberschliefen die Soche einmol und
beschlossen om onderen Tog, nur ein
oonz einfoches, bescheidenes Treffen ouf-
žuziehen - ohne VogelschuB und sonsti-
oes schmÚckendes Belwerk." ln dieser Not óffnete sich uns ober doch
ouch wieder ein Ausweq. Hilfe nohte von
der SÍqdtverwoltung Sé!b. Diese besitzt
selbst ein oroBes Féstzelt Und ollidhrlich
fi ndet doriň dos troditionelle,,Wiesenfest"
om zweiten Sonntog im Juli stott'

Dieses Zelt kónn'Ien wir om dorouffol_
oenden Wochenende fŮr unser Heimot_
řeffen hoben| Dos wor ein neuer, viel
versorechender Ansotzpunkt und wir be-
oonňen wieder muiiqei zu plonen, bis uns
řost unsere ZÚge vor-der Nóse wegfuhren.

Doheim onqékommen, golt es fÚr mich,
die Stodtvervioltunq offiziell fÚr unseren
Plon zu gewinnen. Ěs kloppte gottseidonk
und wir ňotten wieder eine Bosis.

Am 23. November fuhr ich wieder noch
Selb: diesmol ollein, denn wem sollien
immer die hohen Fohrtkosten zugemutet
werden.

Amtmonn Kóstler ist in Selb unser Mitt'
ler zur Stodtverwoltung, unserem Poten-
schoftsqremium, und die Vorschlcige, die
er uns -mochte, woren recht ermuiigend.

Nur eins: der Termin muBte wieder ge-
óndert werden, weil dos Wiesenfest _ so
hieB es - wegen oder bei Schlechiwetter
etvl. um eine-Woche verschoben werden
kónnte !

Wir ober muBten soforl einen festen
Termin hoben. Also beschlossen wir (dies-
mol nur zu dritt) den 25.126. Juli. Dieses

der Sudetendeutsd1en durďr Hit]er heute
als ungi.iltig erklárt' Die tschedxoslowaki-
sche Regierung miisse daher klarstellen,
da8 sie- Sudeiendeutsdre keiner geridet-
lichen Ver{olgung und Aburteilung ausset-
zen werde aús Griinden, die sidr aus der
StaatsbúrgerÍrage ergeben kónnten.

Riecan spriďrt dann die Befůrdrtung aus,
daB es zwlsdren der Bundesrepublik und
der Tsdredroslowakei vielleiclt nie zu
einer Lósung dieser Fragen kommen wer_
de, wenn běide seiten unnaďrgiebig blei-
ben. Die Frage, ob es hinsidrtliďr des
Můndrener Abkommens und der damit
verbundenen Fragen i.i-berhaupt zu einer
Uberbriid<ung dér Gégensátze'kommen
kónne, beaniwortet der Autor folgender-
maBen: ,,Die Antwort auf diese Frage
kann positiv sein, wenn das Redrt beider
Seiten anerkannt werden wiirde, ihren
eigenen Standpunkt zLl Íormulieren."
Eigentumsfragen kónnten dann auí dem
Wége einer gégenseitigen Aufrechnung ge-
lósi werden.- Wenn die Tsďreďroslowakei
volle diplomatisdre Beziehungen zur Bun-
desrepublik aufnimmt, kann die Prag-er
Regierung offizielle Verhandlungen niůt
nui tibei das Miinďrener Abkommen und
die Austreibung der ehemaligen Sudeten-
deutschen, sondern auch i.iber den von der
Bundesrepublik vorgesdelagenen Gewalt-
verzicht -einleiten. Mit letzterem habe
Bonn einen Sdrritt nach vorwáÍts getan.

Das Organ der slowakisdeen fournalisten
warnt dann die eigene Regierung davor,
die,,Existenz nazistlsdeer, revandristischer
und 

'militaristisdrer 
StrÓmungen" in der

Bundesrepublik dauernd als Ausrede Íůr
die,,meůanisďre Wiederholung" alterVor-
beháIte und Vorurteile an die Adresse der
Bundesrepublik zu benutzen: ,,Ob wir uns
dessen béwu8t sind oder nidrt _ eine sol-
ďre Haltung kann nur eine demoralisie_
rende Wirkúng haben, die sidr gegen die
Interessen des tsďrec.hoslowakischen Biir_
gers ridrtet."
Weitere Politik Seire 28: Abholfieřungen

Wochenende sogte uns ouch sehr zu, denn
do wor lo Ferienbeginn.

So mieteten wir unverzŮglich den gro-
Ben und kleinen Sool der Johnturnholle
fÚr den HeimqÍobend und die Archiv-
Ausslelluno.

.Donn fu'lrren wir los, um einen Festwirt
fÚr unser Zeh zu finden. Es ist bekonnt,
doB sich ein Festwirt erst gor nicht in ein
solches Geschcift einlóBt, wenn ihm nicht
im Vorous schon der Ausschonk von co.
70 hl Bier qorontiert werden. Es ist be-
stimmt nichJ onzunehmen, doB unsere
Londsleute in zwei Togen diese Menge
Bier verkonsumieren, ober wir hotten
GlÚck.

Wir fonden in dem Selber Wirt Hons
Josef Sponnruft unseren Festwirt, der dos
Risiko ouf sich nimmt.

Nun noch die Unterredung in Arzberg.
Herr Schemm wieote schon bedenklich
den Kopf, ols wir ňm den neuen Termin
25./26. Juli nonnten.

Er selbst wollte qerode zu dieser Zeit
fÚr vier Wochen z-ur Kur und sein En-
semble, die Musiker, die Trochtengruppen
wollten in Urloub! Aber dos gute Herz
sieote und er versproch, olles doron zu
setžen und die Mitwirkenden noch fÚr
dieses Wochenende zusommenzuholten.

lch dochte mir: gerettet!
Zuhouse oino der Popierkrieg (der in-

zwischen eiňen- Leitz-Oidner přoll ftilltt1
weiter; eine Reitschul(e), Auto_SkooŤer und
Schiffsthoukeln solltdn'' her. Aber keine
noch so kleine Schoukel wor in gonz
Fronken frei; on diesem Wochenende sei
schon olles om Hofer Volksfesi oufgestellt.
Jo. wenn wir unser Fest nur um eine Wo-
ché zurÚckverlegen kónnten, wcire olles
do' wos wir wÚňschten und wir bekcimen
obbndrein noch 750.- DM Stondgeld ouf
dieHond...

Gleichzeitio kom ous Selb die Noch-
richt: Der Fěstwirt bekommt zum 25./26.
Juli keine Bedienungen, denn olles hot
sich schon in Hof engogiert.

Weitere Nochrichi: Dos Selber Wiesen-
fest wird unter keinen Umstdnden ver-
schoben, wir kónnten unser Fest dorum
om '18./i9. holten. Wir brduchten donn
ouch nur die Hdlfte der enormen Zeltver-
sicherung zu bezohlen.

GlÚcklicherweise konnten mich meine
ersl 47 Johre olten Nerven noch vor dem
lrrenhous bewohren. Wenn der Gordische
Knoten nicht onders zu lósen ist, donn
muB dies durch einen Schwerthieb ge-
schehen, dochte ich mir.

Am Silvester-Morqen wieder die Heiz-
ioqd noch Selb. AlTes mu3te umgekrem-
be'lt werden. Wieder ein Tog onstrengen-
áer Verhondlunqen om loufenden Bond.
Doch om Abenďsiond fest: es ist die ein_
zige gongbore Lósung.

Der l8.il9. Juli!
Die Umstiinde hoben den Termin

beslimmt!

Wos nun noch kommt, i,st eigentlich ein
Kinderspiel, gemessen on den voronge-
gongenen Geschehnissen.

Am 'l7. und 'l8. Jónner konnte - diesmol
wieder von ollen veroniwortlichen Vor-
stondsmitqliedern - in Selb dos Progromm
im EinzeTnen und die Abholtung des
Festes beschlossen werden.

Demnoch steht heute fest, doB es einen
ideolen Festplotz und Festzeltbetrieb gibt
mit oenŮoend Geleqenheit zum Essen und
Trinřen, -ollerlei Bélustigung und einer
orimo Stimmunosmusik. 3000 Personen
loBt dos groBe Želt om Goldberg.

Es ist ouch sicher, doB es einen ousge-
zeichneten Heimolobend mit einem be-
ochtlichen Progromm gibt, dos sogor der

Boverische Rundfunk miŤschneidet und
soéter einmol sendet.
' Eine Ausstellung des Ascher Kreis'Ar-

chivs wird oufgežogen, wie sie bisher
noch nicht do -wor. ln diesem Rohmen
stellt sich ouch die Sektion Asch des Deut-
schen Alpenvereins mit einem ,,Stond" der
Offentlichkeit vor.

Am Sonntog frÚh werden Gotiesdienste
von Ascher Pforrern geholten und der
Selber Posounenchor wird fÚr uns ein
Turmblosen veronstolŤen.

Die Aussoieluno des GlÚckshofens wird
fÚr uns doš Rote'Kreuz durchfÚhren.

Obwohl uns die Londsleute von der SL
Selb hilÍreich zur Seile slehen, wird es
nicht móglich sein, einen Festzug durchzu-
fÚhren, ďuch der'Vogelobschuď muB un-
terbleiben.

Aus Personolmonoel konn ouch on einen
Abzeichenversond -und -verkouf nicht ge-
dochi werden. Hierzu hdtten wir einen mit
viel freier Zeit gesegneien und schriftge-
wondlen Rentneř ouš unseren Reihen ge-
broucht, der nun f Únf Monote long in
Selb Schrift- und Geldverkehr pflegt. Den
Monn hoben wir nicht gefunden und so
wird der Heimotverbond die gonze Zeche
ous seiner Kosse bezohlen. Unsere Londs-
leuŤe kommen gut weg dobei !

Dos oonze Fest kostet den Verbond
moximoi co 500.- Mork, ober die Poien-
srodt Selb erliiRt uns ínoch den neuesten
Berichten von dort) volle IOOO.- Mork on
stiidtischen GebÚhren, wos wir ,,Polen-
kindeť milFreude und Donk regislrieren!
So werden wir mit Gottes Hilfe und eini-
oen Spenden die ,,Tolsohle" Úberwinden.- Von'ietzt ob oibt es noch viel Klein- und
Feinorbeit zu Teisten; z. B. eine ebenso
oroBe Zohl on Privotouortieren in Selb zu
Ěeschoffen, wie sie ieinerzeit in Rehou
zur VerfÚgung gestellt wurden.

Eine zentrole Geschdfisstelle und ein
Quortieromt wird oufgebout. Hier sei
gleich betont: Uber olle Frogen der Quor-
l-iere wird der Rundbrief in seiner Mcirz-
Ausgobe berichten, bis dohin móge noch
von-ieglicher Anfroge obgesehen werden.

Die Archivschou mit Einrichtung und
Ausstoitung muB nun bis -ouf dos letzte
i_TÚpferl v:orbereitet werden, wos mehr
odei' wenioer von unserem Londsmonn
Kloubert uňd seiner Frou geschofft wird.

Houolsoche: Die Londsleute sollen wie-
der wíe immer in Mossen zusommenslró-
men kónnen!

Wenn es so wird, wie wir uns dos vor-
sŤellen, donn sind Sinn und Zweck erfÚllt
und wir sind reichlich entschddigt fÚr die
viele ehrenomtliche Arbeit, fÚr die ge_
hobten Sorgen und die durchgestondenen
NóteI Donň wollen wir (die Verontwort-
lichen) ouch oerne die kleirten KÚmmer-
nisse 

'und Nořkenschlóge, die uns so ob
und zu verpoBt werden, ols ldeolistén in
Kouf nehmen!

Soviel vom Werdegong der Vorberei-
lunoen zu unserem Fest. Nun hoffe ich
zuvěrsichtlich, doB es ouch Sie, lieber
Londsmonn, ermóglichen kónnen, noch
vor lhrem oroBen Urloub fÚr zwei Toqe
noch Selb žu den olien Heimotfreunděn
zu kommen! - Allen Menschen recht geton
ist holt doch eine Kunst, die niemond
konn !

Soll ich gonz ollgemein noch etwos hin-
zufÚgen ?

Sie sind noch nicht Mitglied des Hei-
motverbondes ?

Dorf ich Sie um lhren Beitriit bitten?
Sie sind ietzt dorÚber informiert, doB

800 Mitolieder dos oonze Heimotfest
finonzierěn, dos ollen Lžndsleuten Freude
bringt.

Auch Sie kónnten durch lhren kleinen
Johresbeitrog dozu helfen, solche Proble-
me zu lósenf die uns olle ongehen."
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Nun standen wir Ascher da; der Traum
war aus, denn den Preis von 3000 DM für
das vorgesehene Festzelt konnten wir
allein nicht verkraften.

Wir überschliefen die Sache einmal und
beschlossen am anderen Tag, nur ein
ganz einfaches, bescheidenes Treffen auf-
zuziehen -› ohne Vogelschuß und sonsti-
ges schmückendes Beiwerk.

ln dieser Not öffnete sich uns aber doch
auch wieder ein Ausweg. Hilfe nahte von
der Stadtverwaltung Selb. Diese besitzt
selbst ein großes Festzelt und alliöhrlich
findet darin da-s traditionelle „Wiesenfest“
am zweiten Sonntag im Juli statt.

Dieses Zelt könnten wir am darauffol-
genden Wochenende für unser Heimat-
treffen haben! Das war ein neuer, viel
versprechender Ansatzpunkt und wir be-
gannen wieder mutiger zu planen, bis uns
ast unsere Züge vor der Nase wegfuhren.

Daheim angekommen, galt es für mich,
die Stadtverwaltung offiziell für unseren
Plan zu gewinnen. Es klappte gottseidank
und wir hatten wieder eine Basis.

Am 23. November fuhr ich wieder nach
Selb: diesmal allein, denn wem sollten
immer die hohen Fahrtkosten zugemutet
werden.

Amtmann Köstler ist in Selb unser Mitt-
ler zur Stadtverwaltung, unserem Paten-
schaftsgremium, und die Vorschläge-, die
er uns machte, waren recht ermutigend.

Nur eins: der Termin mußte wieder ge-
öndert werden, weil das Wiesenfest - so
hieß es - wegen oder bei Schlechtwetter
etvl. um eine Woche verschoben werden
könnte-!

Wir aber mußten sofort einen festen
Termin haben. Also beschlossen wir (dies-
mal nur zu dritt) den 25./26. Juli. Dieses

der Sudetendeutschen durch Hitler heute
als ungültig erklärt. Die tschechoslowaki-
sche Regierung müsse daher klarstellen,
daß sie Sudetendeutsche keiner gericht-
lichen Verfolgung und Aburteilung ausset-
zen werde aus Gründen, die sich aus der
Staatsbürgerfrage ergeben könnten. _

Riecan spricht dann die Befürchtung aus,
daß es zwischen der Bundesrepublik und
der Tschechoslowakei vielleicht nie zu
einer Lösung dieser Fragen kommen wer-
de, wenn beide Seiten unnachgiebig blei-
ben. Die Frage, ob es hinsichtlich des
Münchener Abkommens und der damit
verbundenen Fragen überhaupt zu einer
Überbrückung der Gegensätze kommen
könne, beantwortet der Autor folgender-
maßen: „Die Antwort auf diese Frage
kann positiv sein, wenn das Recht beider
Seiten anerkannt werden würde, ihren
eigenen Standpunkt zu formulieren."
Eigentumsfragen könnten dann auf dem
Wege einer gegenseitigen Aufrechnung ge-
löst werden. Wenn die Tschechoslowakei
volle diplomatische Beziehungen zur Bun-
desrepublik aufnimmt, kann die Prager
Regierung offizielle Verhandlungen nicht
nur über das Münchener Abkommen und
die Austreibung der ehemaligen Sudeten-
deutschen, sondern auch über den von der
Bundesrepublik vorgeschlagenen Gewalt-
verzicht einleiten. Mit letzterem habe
Bonn einen Schritt nach vorwärts getan.

Das Organ der slowakischen Iournalisten
warnt dann die eigene Regierung davor,
die „Existenz nazistischer, revanchistischer
und militarístisdıer Strömungen” in der
Bundesrepublik dauernd als Ausrede für
die „mechanische Wiederholung” alter Vor-
behalte und Vorurteile an die Adresse der
Bundesrepublik zu benutzen: „Ob wir uns
dessen bewußt sind oder nicht - eine sol-
che Haltung kann nur eine demoralisie-
rende Wirkung haben, die sich gegen die
Interessen des tschechoslowakischen Bür-
gers richtet.“ '
Weitere Politik Seite 28: Abhalfterungen

Wochenende sagte uns auch sehr zu, denn
da war |a Ferıenbegınn.

So mieteten wir unverzüglich den gro-
ßen und kleinen Saal der Jahnturnhalle
für den Heim›ata=b_en-d und die Archiv-
Ausstellun . _

-Dann fuhren wir los, um einen Festwirt
für unser Zelt zu finden. Es ist bekannt,
daß sich ein Festwirt erst gar nicht in ein
solches Geschöft einlößt, wenn ihm nicht
im Voraus schon der Ausschank von ca.
70 hl Bier garantiert werden. Es ist be-
stimmt nicht anzunehmen, daß unsere
Landsleute in zwei Tagendiese Menge
Bier verkonsumieren, aber wir hatten
Glück.

Wir fanden in dem Selber Wirt Hans
Josef Spannruft unseren Festwirt, der das
Risiko auf sich nimmt.-

Nun noch die Unterredung in Arzberg.
Herr Schemm wie te schon bedenklich
den Kopf, als wir ihm den neuen Termin
25./26. Juli nannten. `

Er selbst wollte gerade zu dieser Zeit
für vier Wochen zur Kur und sein En-
semble, die Musiker, die Trachtengruppen
wollten in Urlaub! Aber das gute Herz
siegte und er versprach, alles daran zu
setzen und die Mitwirkenden noch für
dieses Wochenende zusammenzuhalten.

lch dachte mir: gerettet! V
Zuhause ging der Papierkrieg flder in-

zwischen einen Leitz-Ordner pral füllt!)
weiter; eine Reitschul(e), Auto-Skooter und
Schiffschaukeln sollten her. Aber keine
noch so kleine Schaukel war in ganz
Franken frei; an diesem Wochenende sei
schon alles am Hofer Volksfest aufgestellt.
Ja, wenn wir unser Fest nur um eine Wo-
che zurückverlegen könnten, wöre alles
da, was wir wünschten und wir bekömen
obendrein noch 750.- DM Standgeld auf
die Hand . . .

Gleichzeitig kam aus Selb die Nach-
richt: Der Festwirt bekommt zum 25./26.
Juli keine Bedienungen, denn alles hat
sich schon in Hof engagiert.

Weitere Nachricht: Das Selber Wiesen-
fest wird unter keinen Umstönden ver-
schoben, wir könnten unser Fest darum
am 18./19. halten. Wir bröuchten dann
auch nur die Hölfte der enormen Zeltver-
sicherung zu bezahlen.

Glücklicherweise konnten mich meine
erst 47 Jahre alten Nerven noch vor dem
lrrenhaus bewahren. Wenn der Gordische
Knoten nicht anders zu lösen ist, dann
muß dies durch einen Schwerthieb ge-
schehen, dachte ich mir.

Am Silvester-Morgen wieder die Hetz-
iagd nach Selb. Al es mußte umgekrem-
pet werden. Wieder ein Ta anstrengen-
der Verhandlungen am laufenden Band.
Doch am Abend stand fest: es ist die ein-
zige gangbare Lösung.

Der 18./19. Juli!
Die Um-stände haben den Termin

- bestimmt!

Was nun noch kommt, ist eigentlich ein
Kınderspıel, gemessen an den vorange-
gangenen Geschehnissen. '

Am 17. und 18. Jönner konnte - diesmal
wieder von allen verantwortlichen Vor-
standsmit liedern - in Selb das Programm
im Einzelnen und die Abhaltung des
Festes beschlossen werden.

Demnach steht heute. fest, daß es einen
idealen Festplatz und Festzeltbetrieb gibt
mit genügend Gelegenheit zum Essen und
Trinken, allerlei Belustigung und einer
prima Stimmungsmusik. 3000 Personen
faßt das große Zelt am Goldberg.

Es ist auch sicher, daß es einen ausge-
zeichneten Heimatabe-nd mit einem be-
achtlichen Programm gibt, das sogar der
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Bayerische Rundfunk mitschneidet und
spöter einmal sendet. -

Eine Ausstellung des Ascher Kreis-Ar-
chivs wird aufgezogen, wie sie bisher
noch nicht da war. ln. diesem Rahmen
stellt sich auch die Sektion Asch des Deut-
schen Alpenvereins mit einem „Stand“ der
Öffentlichkeit vor.

Am Sonntag früh werden Gottesdienste
von Ascher Pfarrern gehalten und der
Selber Posaunenchor wird für uns ein
Turmblasen veranstalten.

Die Ausspielung des Glückshafens wird
für uns das Rote Kreuz durchführen.

Obwohl uns die Landsleute von der SL
Selb hilfre-ich zur Seite stehen, wird es
nicht möglich sein, einen Festzug durchzu-
führen, auch der Vogelabschuß muß un-
terbleiben.

Aus Personalmangel kann auch an einen
Abzeichenversand und -verkauf nicht ge-
dacht werden. Hierzu hötten wir einen mit
viel freier Zeit gesegneten und schriftge-
wandten Rentner aus unseren Reihen ge-
braucht, der nun fünf Monate lang in
Selb Schrift- und Geldverkehr flegt. Den
Mann haben wir nicht gefunclën und so
wird der Heimatverband die ganze Zeche
aus seiner Kasse bezahlen. Unsere Lands-
leute kommen gut weg dabei!

Das ganze Fest kostet den Verband
maxima ca 500.-, Mark, aber die Paten-
stadt Selb .erlößt uns (lnach den neuesten
Berichten von dort) vo le 1000.- Mark an
städtischen Gebühren, was wir „Paten-
kinder"-mit Freude und Dank registrieren!
So werden wir mit Gottes Hilfe und eini-
gen Spenden die „Talsohle" überwinden.

Von ietztab gibt es noch viel Klein- und
Feinarbeit zu eisten; z. B. eine ebenso
große Zahl an Privatquartieren in Selb zu
beschaffen, wie sie seinerzeit in Rehau
zur Verfügung gestellt wurden.

Eine zentrale Geschöftsstelle und ein
Quartieramt wird aufgebaut. Hier sei
gleich betont: Über alle Fragen der Quar-
tiere' wird der Rundbrief in seiner Mörz-
Ausgabe berichten, bis dahin möge noch
von ieglicher Anfrage abgesehen werden.

Die Archivschau mit Einrichtung und
Ausstattung muß nun bis -auf das letzte
i-Tüpferl vorbereitet werden, was mehr
oder weniger von unserem Landsmann
Klaubert und seiner- Frau geschafft wird.

Hauptsache: Die Landsleute sollen wie-
der wıe immer in Massen zusammenströ-
men können!

Wenn es so wird, wie wir uns das vor-
stellen, dann sind Sinn und Zweck erfüllt
und wir sind reichlich entschödigt für die
viele ehrenamtliche Arbeit, für die ge-
habten Sorgen und die durchgestandenen
Nöte! Dann wollen wir (die Verantwort-
lichen) auch gerne die kleinen' Kümmer-
nisse und Nackenschlöge, die uns §0 ab
und zu verpaßt werden, als ldealisten in
Kauf nehmen!

Soviel vom Werdegang der Vorberei-
tungen zu unserem Fest. Nun hoffe ich
zuversichtlich, daß es auch Sie, lieber
Landsmann, ermöglichen können, noch
vor Ihrem großen Urlaub für zwei Tage
nach Selb zu den alten Heimatfreunden
zu kommen! - Allen Menschen recht getan
ist halt doch eine Kunst, die niemand
kann!

Soll ich ganz allgemein noch etwas hin-
zufügen?

Sie sind noch nicht Mitglied des Hei-
matverbandes?

Darf ich Sie um Ihren Beitritt bitten?
Sie sind jetzt darüber informiert, daß

800 Mitglieder das ganze Heimatfest
finanzieren, das -allen Landsleuten Freude
bringt. _

Auch Sie könnten durch Ihren kleinen
Jahresbeitrag dazu helfen, solche Proble-
me zu lösen, die uns alle angehen."



SUDETENDEUTSCHER TAG I97O
ge6ichert

Eine Sdrwierigkeit, die sich wegen der
Abhaltung des XXI. Sudetendeutsdren Ta-
ges r97o ergab, der vom 16.-18. Mai in
Miinchen stattfindet, ist behoben. Sie
war dadurdr entstanden, da8 die Leitung
der Miindrner Messe-GesellschaÍt tÍotz
einer im Sommer 1969 bereits gegebenen
Zlsage in einem Sdrreiben vom zo. |án-
ner mitteilte, das Messegelánde auf der
Theresienhcihe kcinnte nicht bereitgestellt
werden, da es bereits ausgebucht sei. Dank
der Intervention des Bayerisdren Minister-
prásidenten Dr. Alfons Goppel, wulde die-
se Absage wieder rtickgángig gemacht, so
da8 Íiir den Sudetendeutsdren Tag zet'n
Hallen, einsďrlie8lich der groíšen Bayern-
halle, zur VerÍiigung stehen.

In Presseberidrten wurde davon gespro-
chen, da8 die Absage auf die BeÍi.irchtung
zuriickzufiihren sei, es kónnte eine tsc-he-
ůoslowakische Ausstellung, die vom r8.-
uo |uni auÍ dem gleidren Messegelánde
unter dem Motto ,,Die CSSR - Ihr Nach-
barland" stattffnden soll, beeintráchtigt
werden. AuBerdem wurde wohl audr be-
íiirdrtet, daB díe ostblockpropaganda die
Abhaltung des Sudetendeutschen Tages in
Miinchen zu einer neuerlichen Kampagne
gegen die Abhaltung der Olympischen
Spiele r97z mi8brauc-hen kónne.

Die Bayrische staatsÍegierung hat diese
BefÍirchtungen nicht geteilt. Arbeitsminř
str Dr. Fritz Pirkl hatte sidr bereits im
Sommer mit schri{tliďren und mÍindlichen
Interventionen Íi.ir die Bereitstellung des
Messegelándes an die Sudetendeutsdle
Landsmannschaft iiber die Pffngsttage r97o
eingesetzt. Unmittelbar nadr Eintreííen
der Absage der Messeleitung begab sich
eine Delegation der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, bestehend aus dem Spre-
cher, Bundestagsabgeordneten Dr. Walter
Becher, dem Vorsitzenden des Bundesvor-
standes Dr. Franz Bóhm und dem Bundes-
gesdráftsfuhrer RA Karl Simon, zu Mini-
sterprásident Goppel, der bereit war, sidl
fůr die Abhaltung des Sudetendeutschen
Tages auf dem Messegelánde einzusetzen.
Nachdem auch Miinďlens oberbúrgermei-
steÍ Dr' Hans-fochen Vogel keine Einwán_
de gegen die Abhaltung des Sudetendeut-
schen Tages maůte, ist dieser gesidrert.

Die Vorbereitungen Íiir dieses gro8e
TreÍfen der sudetendeutsdren Volksgruppe
laufen bereits auÍ Hodrtouren.

SOWJETS FORDERTEN SI-VERBOT
In einer Wodrenend-Ausgabe im }ánner

hatte das sowf etische Parteiorgan ,,Prawda"
der Bundesregierung empÍohlen, ihre_ Be-
miihungen um die Herstellung gut nach-
barlicher Beziehungen zu den ost-europá-
ischen Lándern durch ein Verbot der Tátig-
keit,,faschistisďler und revandlistisďrer Or-
ganisationen" zu dokumentieren. Nament-
lich hatte in diesem Zusammenhang die
sowietische Zeitung auch die ,,Sudeten-
deutsihe Landsmannschaft und andere Or-
ganisationen" erwáhnt,,,die zusammen
úber insgesamt zwei Millionen Mitglieder
záhlen und ganz oÍÍen eine revanchistisdre
und antikommunistische Propaganda be-
treiben".

Die Sudetendeutsche LandsmannsdraÍt
hat dieses Ansinnen der ,,Prawda" an die
Bundesregierung als einen undemokrati-
sdren EingriÍf in die Rechte einer von frei-
en staatsbiiÍgern gewáhlten Regierung zu-
riickgewiesen. Keine aus demokratisdren
Wahlen hervorgegangene Bundesregierung,
audr wenn sie noch so guten Willens ge-
gentiber den kommunistischen Forderun-
gen wáre, habe eine Éandhabe fi.ir das ge-
forderte rechtliche Verbot.

Als Reprásentant der Schirmherrschaft

Wo stehl dieser Hiiuserresl?
Der Landsmann, der dieses Bild im

August v. f. in Asch knipste, konnte darti-
ber selbst keine AuskunÍt geben, da er
kein Asdrer, sondern ein zwisdren Wer-
neÍsleuth und Steingriin wohnhaft ge-
wesener iunger Mann ist. Wer kennt das
Portal? Sieht es nicht aus, als versteckten
sidl hinter den Báumen die'Wei3- und die
Gugath-Villa?

Krrrz etz,áh.lt als díe Todlter eben ienes Zwangsverwal-
ters bei ihm anklopfte und ihn, den ihr
váter einst vertreiben ha]f, um Arbeit und
Unterkunft bat. Sie war nadr der sowjeti-
schen Besetzung der CSSR geflohen. Heute
bedient sie in seinem Laden als Verkáufe-
rin die Kunden. Viele sind sudetendeutsdle
Vertriebene, und denoch ist das Verhá1t-
nis gut.

Der Fall ist typisch, auch ÍÍir die anderen
Vertriebenen-Stádte und -Gemeinden in
der Bundesrepublik. Ftir Neugablonz etwa,
Waldkraiburg, Bubenreuth, Rheinbach
oder Espelkamp. Buchstábliďr auÍ der grii-
nen Wiese wudrsen diese Siedlungen in
den z5 |ahren seit der Vertreibung durďr
den FleiB ihrer Bewohner zu sdrmucken,
wohlhabenden orten heran. Lángst sind
íhre Wirtschaftsbeziehungen tiber die deut-
sdren Grenzen in den internationalen Be-
reidr hinausgewachsen.

Dem staat, der ihnen einst mit staÍt-
hilfen unter die Arme gegriÍíen hatte,
haben sie lángst ein VielÍaches an Steuern
zuÍiickerstáttet. Die Vertriebenen-Gemein-
den in der Bundesrepublik haben bewie-
sen, was mit einer verniinftigen Investi-
tionspolitik der offentlidren Hand erreicht
werden kann. Die Einwohnerzahlen klet-
tern nach oben, und immer mehr Gewer-
bebetriebe siedeln sich an.

Zehntausende von Gastarbeitern haben
BesdráÍtigung und Heim gefunden. Sďrul-
klassen ítir auslándische Kinder muBten
eingerichtet werden, wo sidr noch vor
einem vieÍteljahrhundert Fudrs und Hase
Gute Nacht sagten.

Die Vertriebenen-oÍte mit starkem sude-
tendeutsdren BevÓlkerungsteil kónnen
stolz auf eine besondere Leistung sein:
Nach dem zr. August 1968 nahmen sie
viele Fliidrtlinge aus der Tschec-hoslowakei
auÍ. Nicht immer mag dieses Zusammenle-
ben von vornherein ohne Ressentiments
gelingen. Mensďrliche cefiihle lassen siďr
eben niůt kommandieren' 'Meist aber
siegt nadr kltzet Zeit die Einsiclrt, dď
man doch aus einer gemeinsamen Heimat
stammt und das gleidre Flúdrtlíngssdrick-
sal teilt."

STREIFIICHTER VON DRUBEN
Der Vorsitzende des Nationalausschus-

ses íiir den Bezirk Eger, der jetzt audl die
ehemaligen Bezirke Ásch und Marienbad
umfa8t, ist ein gewisser Ing. Vavak, ge-
boren in Wien. In einem Zeitungs-Inter-
view gab er einige interessante Einzelhei-
ten von sidr:

Wáhrend der WeihnachtsfeieÍtage mu8_
te das Brot Íiir den Bezirk aus Prag her-
beigesdrafft werden, da die fiir den ganzen
Bez'írk arbeitende Báckerei mit Gas geheizt
wird. Dieses aber ffel wáhrend der genann-
ten Tage aus.

Die Wassersůiittuns det Ascher Wasser-
leitung ist unzureichend. Erst nach t97z
wird sich die Sache zum Besseren wenden.
Eine Wasserleitung von Nebanitz her soll
dem Ubel abhelfen. Bis dahin is{ aus
Wassermangel in Asdr an einen grÓíŠeren
Wohnungsbau nidrt zu denken.

Von děn Werktátigen in Asch und Um-
gebung sind 68 Prozent Frauen. Ing. Vavak
šagt dázu: ,,Das braucht keine weitere Er_
klárung."

Von-den rund 8oooo Einwohnern des
Bezirkes Eger (also der ehemaligen politi-
schen Beziike Eger, Asdr und Marienbad)
sind nodr íiinf Prozent Deutsche. FÍinf-
zehn Prozent stellen die Slowaken. Fráuen
gibt es doppelt so viel wie Mánner' Die
Áltersstruktur der Restdeutsdlen ist be-
zeichnend {Vavak sagt: ,,InteÍessant"): Nur
etwa tausend sind um díe zwalzíg |ahre
alt.

Die |ugend ist am óÍfentliůen Gesche_
hen uniňteressiert. Nur ein Drittel be_
teiligt sidr, wobei der Sport eingerechnet
ist.

Dos Schweifhous
Es war ja nie schón, sondern es entstand

als Zweckbau Íiir die Firma Geipel & Sohn.
Und es blieb das Sůweifhaus, als es sei-
nem urspriinglichen Zwed<e lángst ent-
fremdet war. (Jnser Bild, von der Kegel-
gasse her vor einigen Monaten auÍgenom-
men, le8t erkennen, dafi das Gebáude in-
zwischen keineswegs sdlóner wurde. ob
man durch die ,,Sc-hweiÍhaus-Lukn" noch
immer von der HauptstÍa8e in die Kegel-
gasse schli.ipÍen kann?

fiir die Sudetendeutsche Volksgruppe hat
der bayerisdle Ministerprásident Goppel
die,,Prawda"-Darstellung ebenÍalls als eine
ofÍene Einmischung in die inneren Ange-
legenheiten der Bundesrepublik energisch
zuriickgewiesen. Die Sudetendeutsche
Landsmannschaft sei weder eine fasdristi-
sdre noch eine revandristische Organisa-
tion und bekunde seit |ahren ihren ehr-
lichen Willen, vorhandene Streitfragen nur
auÍ Íriedliche Weise zu regeln.

DIE TSCHECHISCHE VERKAUFER!N
Einem in verschiedenen deutschen Ta-

geszeitungen erscihienenen Beridrt entneh-
men wir:

,,Das Gescháft steht im Zentrum der
oberbayrischen Vertriebenen-Gemeinde Ge-
retsried-Gartenberg. Seín Besitzer stammt
aus einer stadt im bóhmisdeen Báder-
dreied<. Er hatte auch dort einen Laden.
Die Tschedren setzten ihm vor z5 |ahren
einen Zwangsverwalter hineín, und spáter
fagten sie ihn wie 2,5 Millionen seiner su-
detendeutsdren Landsleute mit kleinem
Handgepáck iiber die Grenze nach Bayern.
Der Weg zu neuem Wohlstand wat hart,
und noch heute denkt er mit Bitterkeit an
die Austreibung.

1969 wurde er wieder an sie erinnert,
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. . Kurz erzählt
SUDETENDEUTSCHER TAG 1970

gesichert .
Eine Schwierigkeit, die sich wegen der

Abhaltung des XXI. Sudetendeutschen Ta-
ges 197o ergab, der vom 16.-18. Mai in
München stattfindet, ist behoben. Sie
war dadurch entstanden, daß die Leitung
der Münchner Messe-Gesellschaft trotz
einer im Sommer 1969 bereits gegebenen
Zusage in einem Schreiben vom zo. län-
ner mitteilte, das Messegelände auf der
Theresienhöhe könnte nicht bereitgestellt
werden, da es bereits ausgebucht sei. Dank
der Intervention des Bayerischen Minister-
präsidenten Dr. Alfons Goppel, wurde die-
se Absage wieder rückgängig gemacht, so
daß für den Sudetendeutschen Tag zehn
Hallen, einschließlich der großen Bayern-
halle, zur Verfügung stehen.

In Presseberichten wurde davon gespro-
chen, daß die Absage auf die Befürchtung
zurückzuführen sei, es könnte eine tsche-
choslowakische Ausstellung, die vom 18.-
zo Iuni auf dem gleichen Messegelände
unter dem Motto „Die CSSR - Ihr Nach-
barland” stattfinden soll, beeinträchtigt
werden. Außerdem wurde wohl auch be-
fürchtet, daß die Ostblockpropaganda die
Abhaltung des Sudetendeutschen Tages in
München zu einer neuerlichen 'Kampagne
gegen die Abhaltung der Olympischen
Spiele 1972 mißbrauchen könne.

Die Bayrische Staatsregierung hat diese
Befürchtungen nicht geteilt. Arbeitsmini-
str Dr. -Fritz Pirkl hatte sich bereits im
Sommer mit schriftlichen und mündlichen
Interventionen für die Bereitstellung des
Messegeländes an die Sudetendeutsche
Landsmannschaft über die Pfingsttage 1970
eingesetzt. Unmittelbar nach Eintreffen
der Absage der Messeleitung begab sich
eine Delegation der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, bestehend aus dem Spre-
cher, Bundestagsabgeordneten Dr. Walter
Becher, dem Vorsitzenden des Bundesvor-
standes Dr. Franz Böhm und dem Bundes-
geschäftsführeı' RA Karl Simon, zu Mini-
sterpräsident Goppel, der bereit war, sich
für die Abhaltung des Sudetendeutschen
Tages auf dem Messegelände einzusetzen.
Nachdem auch Münchens Oberbürgermei-
ster Dr. Hans-jochen Vogel keine Einwän-
de gegen die Abhaltung des Sudetendeut-
schen Tages machte, ist dieser gesichert.

Die Vorbereitungen für dieses große
Treffen der sudetendeutschen Volksgruppe
laufen bereits auf Hochtouren.

SOWJETS FORDERTEN SL-VERBOT
In einer Wochenend-Ausgabe im Iänner

hatte das sowjetische Parteiorgan „Prawda”
der Bundesregierung empfohlen, ihre' Be-
mühungen um die Herstellung gut nach-
barlicher Beziehungen zu den ost-europä-
ischen Ländern durch ein Verbot der Tätig-
keit „faschistischer und revanchistischer Or-
ganisationen” zu dokumentieren. Nament-
lich hatte in diesem Zusammenhang die
sowjetische Zeitung auch die „Sudeten-
deutsche Landsmannschaft und andere Or-
ganisationen“ erwähnt, „die zusammen
über insgesamt zwei Millionen Mitglieder
zählen und ganz offen eine revanchistische
und antikommunistische Propaganda be-
treiben“.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
hat dieses Ansinnen der „Prawda” an die
Bundesregierung als einen undemokrati-
schen Eingriff in die Rechte einer von frei-
en Staatsbürgern gewählten Regierung zu-
rückgewiesen. Keine aus demokratischen
Wahlen hervorgegangene Bundesregierung,
auch wenn sie noch so guten Willens ge-
genüber den kommunistischen Forderun-
gen wäre, habe eine Handhabe für das ge-
forderte rechtliche Verbot.

Als Repräsentant der Schirmherrschaft

Wo steht dieser Höuserrest?
Der Landsmann, der dieses Bild im

August v. I. in Asch knipste, konnte darü-
ber selbst keine Auskunft geben, da er
kein Ascher, sondern ein zwischen Wer-
nersreuth und Steingrün wohnhaft ge-
wesener junger Mann ist. Wer kennt das
Portal? Sieht es nicht aus, als versteckten
sich hinter den Bäumen die Weiß- und die
Gugath-Villa?

D-as Schweifhaus
Es war ja nie schön, sondern es entstand

als Zweckbau für die Firma Geipel 8x Sohn.
Und es blieb das Schweifhaus, als es sei-
nem ursprünglichen Zwecke längst ent-
fremdet war. Unser Bild, von der Kegel-
gasse her vor einigen Monaten aufgenom-
men, läßt erkennen, daß das Gebäude in-
zwischen keineswegs schöner wurde. Ob
man durch die „Schweifhaus-Lukn” noch
immer von der Hauptstraße in die Kegel-
gasse schlüpfen kann?

für die Sudetendeutsche Volksgruppe hat
der bayerische Ministerpräsident Goppel
die „Prawda”-Darstellung ebenfalls als eine
offene Einmischung in die inneren Ange-
legenheiten der Bundesrepublik energisch
zurückgewiesen. Die Sudetendeutsche
Landsmannschaft sei weder eine faschisti-
sche noch eine 'revanchistische Organisa-
tion und bekunde seit Iahren ihren ehr-
lichen Willen, vorhandene Streitfragen nur
auf friedliche Weise zu regeln.

_DlE TSCHECHISCHE VERKÄUFERIN
Einem in verschiedenen deutschen Ta-

geszeitungen erschienenen Bericht entneh-
men wir:

„Das Geschäft steht im Zentrum der
oberbayrischen Vertriebenen-Gemeinde Ge-
retsried-Gartenberg. Sein Besitzer stammt
aus einer Stadt im böhmischen Bäder-
dreieck. Er hatte auch dort einen Laden.
Die Tschechen setzten ihm vor 25 jahren
einen Zwangsverwalter hinein, und später
jagten sie ihn wie 2,5 Millionen seiner su-
detendeutschen Landsleute mit kleinem
Handgepäck über die Grenze nach Bayern.
Der Weg zu neuem Wohlstand war hart,
und noch heute denkt er mit Bitterkeit an
die Austreibung.

1969 wurde er wieder an sie erinnert,
.._I9....

als die Tochter eben jenes Zwangsverwal-
ters bei ihm anklopfte und ihn, den ihr
Vater einst vertreiben half, um Arbeit und
Unterkunft bat. Sie war nach der sowjeti-
schen Besetzung der CSSR geflohen. Heute
bedient sie in seinem Laden als Verkäufe-
rin die Kunden. Viele sind sudetendeutsche
Vertriebene, und denoch ist das Verhält-
nis gut.

Der Fall ist typisch, auch für die anderen
Vertriebenen-Städte und -Gemeinden in
der Bundesrepublik. Für. Neugablonz etwa,
Waldkraiburg, Bubenreuth, Rheinbach
oder Espelkamp. Buchstäblich auf der grü-
nen Wiese wuchsen diese Siedlungen in
den 25 jahren seit der Vertreibung durch
den Fleiß ihrer Bewohner zu schmücken,
wohlhabenden Orten heran. Längst sind
ihre Wirtschaftsbeziehungen über die deut-
schen Grenzen in den internationalen Be-
reich hinausgewachsen.

Dem Staat, der ihnen einst mit Start-
hilfen unter die Arme gegriffen hatte,
haben sie längst ein Vielfaches an Steuern
zurückerstattet. Die Vertriebenen-Gemeín-
den in der Bundesrepublik haben bewie-
sen, was mit einer vernünftigen Investi-
tionspolitik der öffentlichen Hand erreicht
werden kann. Die Einwohnerzahlen klet-
tern nach oben, und immer mehr Gewer-
bebetriebe siedeln sich an.

Zehntausende von Gastarbeitern haben
Beschäftigung und Heim gefunden. Schul-
klassen für ausländische Kinder mußten
eingerichtet werden, wo sich noch vor
einem Vierteljahrhundert Fuchs und Hase
Gute Nacht sagten. `

Die Vertriebenen-Orte mit starkem sude-
tendeutschen Bevölkerungsteil können
stolz auf eine besondere Leistung sein:
Nach dem zr. August 1968 nahmen sie
viele Flüchtlinge aus der Tschechoslowakei
auf. Nicht immer mag dieses Zusammenle-
ben von vornherein ohne Ressentiments
gelingen. Menschliche Gefühle lassen sich
eben nicht kommandieren. .Meist aber
siegt nach kurzer Zeit die Einsicht, daß
man doch aus einer gemeinsamen Heimat
stammt und das gleiche Flüchtlingsschick-
sal teilt."

STREIFIJCHTER VON DRUBEN
Der Vorsitzende des Nationalausschus-

ses für den Bezirk Eger, der jetzt auch die
ehemaligen Bezirke Asch und Marienbad
umfaßt, ist ein gewisser Ing. Vavak, ge-
boren in Wien. In einem Zeitungs-Inter-
view gab er einige interessante Einzelhei-
ten von sich:

Während der Weihnachtsfeiertage muß-
te das Brot für den Bezirk aus Prag her-
beigeschafft werden, da die für den ganzen
Bezirk arbeitende Bäckerei mit Gas geheizt
wird. Dieses aber fiel während der genann-
ten Tage aus.

Die Wasserschüttung der Ascher Wasser-
leitung' ist unzureichend. Erst nach 1972
wird sich die Sache zum Besseren wenden.
Eine Wasserleitung von Nebanitz her soll
dem Übel abhelfen. Bis dahin ist aus
Wassermangel in Asch an einen größeren
Wohnungsbau nicht zu denken.

Von den Werktätigen in Asch und Um-
gebung sind 68 Prozent Frauen. Ing. Vavak
sagt dazu: „Das braucht keine weitere Er-
klärung." “

Von den rund 80 ooo Einwohnern des
Bezirkes Eger (also der ehemaligen politi-
schen Bezirke Eger, Asch und_Marienbadl
sind noch fünf Prozent Deutsche. Fünf-
zehn Prozent stellen die Slowaken. Frauen
gibt es doppelt so viel wie Männer. Die
Altersstruktur der Restdeutschen ist be-
zeichnend [Vavak sagt: „Interessant”): Nur
etwa tausend sind um die zwanzig Iahre
alt.

Die Iugend ist am öffentlichen Gesche-
hen uninteressiert. Nur ein Drittel be-
teiligt sich, wobei der Sport eingerechnet
ist. 1 .



In zwei fahren soll in Asch ein neues
Kaufhaus Íertig sein, durdr das ,,die be_
stehenden Máňgel" beseitigt werden sol_
len.

Eine holbe Million Schicksole gekliirr
hat seit seinem Bestehen der Kirdrlidre
Sudrdienst, zu dem audr die Heimatorts-
kartei der Sudetendeutschen inRegensburg,
Bahnhofstra8e 15, gehórt. Diese Stelle hat
im vergangenen fahre 1969 ihre Daseins-
bereďrtigung durde zahlreiche Hilís-Aus-
kiinÍte erneut bewiesen: u8oo Suchantráge
nadr nádrsten Angehórigen wurden abge-
sdrlossen, rund 16 ooo AnÍragen in Ver_
sorgungsangelegenheit, 35oo Anfragen in
LastenausgleidrsÍÍagen gestellt. Die Kartei
in der Regensburger Bahnhofstra8e hat bis
Ende des vergangenen Jahres 3 3zz 8oo Per-
sonen namentlide erfafit.

,,Geíiihrliche" Kurgiiste in Fronzensbod
Nadr einem Bericht des Stadtnational-

aussdrusses von Franzensbad verwaltet die-
ser eine Grundsdrule, drei Kindergárten,
zwei Kinderhorte, ein Kinderasyl und das
Kurorclrester. Ftir den Wohnungsbau wuť-
den in den letzten vier fahren iiber 6,5
Millionen Kcs ausgegeben. Es bestehen
zwei Siedlungen mit 286 Wohnungen. Eine
Reihe von Kurháusern wurden renoviert,
die Parkanlage verbessert. Wórtlidr hei8t
es in dem Beridrt: ,,Infolge seiner Lage
erÍa3t Franzensbad vor alIem Besudrer aus
der Bundesrepublik Deutsdrland. Es gibt
gewisse Erfahrungen, und es besteht eine
Reihe von Meinungen. Die Fremden tiber-
zeugen sich, da8 sidr unsere Gesellsdraft
entwid<elt' Der wirtschaÍtliche Beitrag ist
giinstig. Es gibt aber auch negative Seiten.
In einem hóherem MaBe als irgendwo
anders wird das Eindringen brttgetlidter
Ideo7ogia ermóglidet. Die zeigt sidr in
unridrtigen Ansichten, Vorstellungen und
Illusionen iiber den Kapitalismus. Das
unkritisdre Lob des Kapitalismus, die Pro-
pagierung der westlichen Art zu leben, die
unobi ektiv e Wilrdigung des Lebensniveaus
in kapitalistischen Staaten finden ihren
N?ihrboden bei ideologisch nidrt geÍestig-
ten Leuten und bei jenen, die rasdr und
ohne Miihe reich werden módrten."

Eger - ,,Visilkorte"
Nadr einem Bericht der Prager Abend-

zeitung ,,Večerní Praba" záh|t die Stadt
Eger dtrzeit z7 ooo Einwohner. In einem
gěsůiůtlichen Rii&blick erinnert das Blatt
iiaran, daB die stádt nach dem EÍsten
Weltkrieg eÍst am 14. Dezember r9r8 von
tsdreďrisóhen Soldaten besetzt wurde. Nadr
dem Zweiten Weltkrieg sei deÍ historisdre
Teil der Stadt total vernachlássigt gewesen.
Es existierten nuÍ 13 Báder, und von den
Aborten seien 5o Prozent ohne Wasserspti-
lung gewesen. Die deutsďren Bewohner
hátten nur das Allernotwendigste repa-
riert, damit die historischen Gebáude nicht
einsti.irzten. Seit 1956 habe man r9z Ge-
báude mit einem Aufwand von 168 Millio-
nen Kcs renoviert. Heute kónne Eger ,,eine
Visitkarte dafur sein, wie sidr ein Staat
um kulturelle und gesclrichtliche Denk-
máler kůmmett'l . Derzeit werden das alte
Rathaus, das Grtiner-Haus und die Fran-
ziskaner-Kirche renoviert.

Pro Tog 13...
Am 28. fanuar hat in der Tschechoslo-

wakei das amtliche Reisebiiro ,,Cedok" mit
der Annahme von Budrungen fiir Touri-
stenÍeisen im laufenden |ahr begonnen.
Mit keiner Genehmigung Íiir den Westen

'kónnen jene redrnen, die innerhalb der
veÍgangenen drei }ahre bereits dort gewe-
sen- siňd. Bewilligt werden im wesentli_
dren nur Besudrsreisen zu engsten Ver:
wandten. Insgesamt, so hei8t es weiter,
kónnten in diesem }ahr nur 5o ooo Antrag-
steller mit einer Genehmigung Íi.ir Reisen

Kadsbader
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so klar, so fein,
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nadr Westeuropa, Afrika, Asien und Ame-
rika redrnen. Im Tagesdurchschnitt dem-
nadr r3,6 Personen. Touristen, die eine
Einladung zu allernádrsten Verwandten
vorweisen, erhalten ein einmaliges Ta-
sdrengeld von 8 Dollar fůr europáisůe
und 16 Dollar fiir auíšereuropáische Lán-
der. Der Hinweis, da8 nur rund 5o ooo
Tschechoslowaken mit einer Reisegeneh-
migung in westlidle Lánder rechnen kón-
nen bedeutet, daíŠ man in Westreisen
tsdredroslowakisďrer Biirger auf etwa ein
Sechstel gegeniiber den vorangegangenen
fahren reduzieren will.

,,BrÚďerliche MiRversliindnisse"
In letzter Zeít l;'at es an den DDR-Gren-

zen' zLlÍ Tsdreůoslowakei einige ,,MiBver-
stándnisse" gegeben, teilte in einem Rund_
funkinterview eine Sprecherin der tsche-
choslowakisdren Zollvérwaltung mit. Úber_
wiegend seien diese auÍ die'weitgehende
Unkenntnis der ktirzlidr zwisdren der
DDR und der Tsdredroslo\Makei unteÍ-
zeiůneten Sonderabkommen zuriid<zufiih-
ren, durch die die Wertgrenze ftir zollÍreie
Mitbringsel bei einěr AuÍenthaltsdauer von
ein bis zwei Tagen von 3oo auÍ r5o Kro-
nen bzw. von 8o auf so Mark herabge-
setzt wurden, zum Teil aber audr darauf,
daB von den Touristen die kiirzlidr von
der DDR erlassenen AusÍuhrverbote fiir
bestimmte Waren nidrt beachtet werden,
die auů in der DDR zu den Mangelwaren
záhlen. Diese Ausfuhlspelre habe die DDR
Íiir alle Touristen veÍhángt, naďrdem vor
allem in den Grenzorten die deutschen Ge-
sdráfte von Bůrgern der Tsdrechoslowakei
iiberschwemmt worden sind, die dort in
groBen Mengen derartige Waren einge-
kauft haben, die audr in der Tschechoslo-
wakei nur selten und in áufierst begrenz-
tem Umfang zu haben sind. Als Waren,
Íiir die eine vlllige Ausfuhrsperre im Tou-
ristenverkehr verhángt worden ist, nannte
die Spreďrerin u. a. Kinderschuhe, Kinder-
wásdre, Arbeitsanzůge, Sdruhe aller Art,
Bettwásche und Damenwásdre.

l9ó9 monorlich I 3ÍXl Aussiedler ous der
Tschechoslowokei

Aus der jetzt vorliegenden Statistik tiber
die Aussiedleruablen des fahres 1969 geht
hervor, da( im veÍgangenen |abt t5 6oz
Aussiedler aus der Tschec-hoslowakei ein-
getroffen sind, so dď ein Monatsdurdr-
sdrnitt von r 3oo Personen angesetzt wer-
den kann. Im gleidren Zeitratrn hat sidr
díe Zab| der Aussiedler aus Rumánien veÍ_
vierfadrt, sie betrug z 675, wáhrend sie sich
1968 auf 614 belaufen hatte. Aus den pol-
nisch verwalteten deutschen Ostgebieten

und aus Polen kamen ry69 r roo mehr
Aussiedler als 1968, námlidr 9 539.

Die Íiir 1969 geltenden Zahlen sind die
hÓdlsten ZiÍÍern von Aussiedlern seit r9ó9,
die Gesamtzahl betrug z9 873, wobei mehr
als die Hálíte Aussiedler aus der Tsdrecho-
slowakei und ein Drittel Aussiedler aus
der Volksrepublik Polen waren. Seit r95o
sind 66r z3o Spátaussiedler aus den ost_
euiopáisdren Staaten in die Bundesrepu-
blik Deutschland gekommen. Die Zahl
der aussiedlungswilligen Deutschen wird
auf ůber 5ooooo beziÍÍert. Unter ihnen
sind mehrere Zehntausende von Hárte-
fállen engster Familienzusammenftihrung.

Houshohsproklikum om HeiligenhoÍ
Ab September nimmt der ,,HeiligenhoÍ"

bei Bad Kissingen iunge Mádchen, die zwi_
schen Sdrulabsdrlu8 und Berufsausbildung
ein praktisdees }ahr absolvieren mÓďrten,
auf.

In einem abwedrslungsreidren Heim-
und Bildungsstáttebetlieb werden sie beim
Vor- und Zúbereiten der Speisen,Tischdek-
ken und Servieren; Raumpflege und Wá_
sdrebehandlung, Íadrkundig angeleitet.

Die Kůche ist modern eingeriďrtet,
Wasdr- und Búgelmaschinen sind vorhan-
den, geregelte Arbeits- und Freizeit ge-
siďrert. Die Máddlen sind in netten zwei_
bettzimmeÍn unteÍgebradlt, werden be_
treut und kónnen wáhrend der Freizeit an
den vielseitigen Veranstaltungen des Hau-
ses teilnehmen. Neben Íreier Unterkunft
und Verpflegung erhalten die Mádchen
ein monatlidles Tasůengeld von DM 9o.-
(der Gesamtbetrag wird vom Heim ver-
steueÍt). 46 Praktikantinnen aus den letz-
ten rz fahren erbringen durdr ihren engen
Kontakt zum Haus den Beweis, daB sie
durďr ihren AuÍenthalt am ,,Hei1igenhoÍ",
fachliche und mensďrlidre Prágung fifu ihÍ
Leben erhalten haben. Bewerbungen mit
Lebenslauí und Lichtbild an: Bildungsstát-
te ,,Der Heiligenhof" 873 Bad Kissingen,
Faďr r49.

Rom-Foh* der Ad<ermonn-Gemeinde
An alle sudetendeutschen Landsleute -

audr an Nidrt-Mitglieder der Adcelmann-
Gemeinde - ergeht die Einladung zur
Rom-Fahrt, die vom Pfingstmontag, den
r8. bis Sonntag, den 24. Mai r97o stattffn-
det. AbÍaht mit einem Sonderzug ab
Miinc-hen (Sudetendeutsdrer Tag in Miin-
ůen). In Rom ist ein umfangreiclres Be-
sichtigungsprogÍamm mit deutsďrsprechen-
der Fůhrung vorgesehen.

Fahrtkostén ab Mtinchen - Unterkunft
- Verpflegung _Besiďrtigungen: DM 3oo.-.
Fiir die ZlÍabrt nadr Miindren gewáhrt die
Bundesbahn eine 5o.prozentige Fahrpreiser-
máBigung.

Interessenten melden sidr bei der Ad<er-
mann-Gemeinde, 8 Miinchen 23, Postfach
r49, Beidrstra8e r.

Í^ř

Das ,,Ku1turhaus" in Áscá {auÍ tsďre-
drisch: ostvětová beseda) soll mit eínem
KostenauÍ'r/vand von 4,5 Millionen Kronen
rekonstruiert werden. Soviel wir wissen,
handelt es sidr dabei um die Turnhalle des
Tv. Asch 1894.

Ín
Der in Niirnberg tátige organist Rudolf

Zartner (geboren r9o9 in Schónbadr bei
Eger) spielte Orgelkonzerte in Bamberg,
FrankÍurt am Main, Kassel und Bonn so-
wie im GroBen Saal des Konservatoriums
in Mailand. Seine Tochter, die Pianistin
Rose Marie Zartner, erntete gro3en Erfolg
mit dem Klavierquintett von fobannes
Brahms in der Beethovenhalle in Bonn, in
Niirnberg und in Erlangen. Sie wurde zu
weiteren Klavierabenden nadr Kassel, Han-
nover und Bonn und zu Rundfunkaufnah-
men beim WDR Kóln, bei Radio Ziiridr
und Radio Lausanne eingeladen.
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In zwei jahren soll in Asch ein neues
Kaufhaus fertig sein, durch das „die be-
stehenden Mängel“ beseitigt werden sol-
len.

Eine halbe Million Schicksale geklärt
hat seit seinem Bestehen der Kirchliche
Suchdienst, zu dem auch die Heimatorts-
kartei der Sudetendeutschen in Regensburg,
Bahnhofstraße 15, gehört. Diese Stelle hat
im vergangenen jahre 1969 ihre Daseins-
berechtigung durch zahlreiche Hilfs-Aus-
künfte erneut bewiesen: 2800 Suchanträge
nach nächsten Angehörigen wurden abge-
schlossen, rund 16000 Anfragen in Ver-
sorgungsangelegenheit, 3500 Anfragen in
Lastenausgleichsfragen gestellt. Die Kartei
in der Regensburger Bahnhofstraße hat bis
Ende des vergangenen jahres 3 322 800 Per-
sonen namentlich erfaßt.
„Gefährliche“ Kurgäste in Franzensbad
Nach einem Bericht des Stadtnational-

ausschusses von Franzensbad verwaltet die-
ser eine Grundschule, drei Kindergärten,
zwei Kinderhorte, ein Kinderasyl und das
Kurorchester. Für den Wohnungsbau wur-
den in den letzten vier jahren über 6,5
Millionen Kcs ausgegeben. Es 'bestehen
zwei Siedlungen mit 286 Wohnungen. Eine
Reihe von Kurhäusern wurden renoviert,
die Parkanlage verbessert. Wörtlich heißt
es in dem Bericht: „Infolge seiner Lage
erfaßt Franzensbad vor allem Besucher aus
der Bundesrepublik Deutschland. Es gibt
gewisse Erfahrungen, und 'es besteht eine
Reihe von Meinungen. Die' Fremden über-
zeugen sich, daß sich unsere Gesellschaft
entwickelt. Der wirtschaftliche Beitrag ist
günstig. Es gibt aber auch negative Seiten.
In einem höherem Maße als irgendwo
anders wird das Eindringen bürgerlicher
Ideologie ermöglicht. Die zeigt sich in
unrichtigen Ansichten, Vorstellungen und
Illusionen über den Kapitalismus. Das
unkritische Lob des Kapitalismus, die Pro-
pagierung der westlichen Art zu leben, .die
unobjektive Würdigung des Lebensniveaus
in kapitalistischen Staaten finden ihren
Nährboden bei ideologisch nicht gefestig-
ten Leuten und bei jenen, die rasch und
ohne Mühe reich werden möchten.“

Eger - „Visitkarte“ .
Nach einem Bericht der Prager Abend-

zeitung „Veöerni Praha” zählt die Stadt
Eger derzeit 27 000 Einwohner. In einem
geschichtlichen Rückblick erinnert das Blatt
daran, daß die Stadt nach dem Ersten
Weltkrieg erst am 14. Dezember 1918 von
tschechischen Soldaten besetzt wurde. Nach
dem Zweiten Weltkrieg sei der historische
Teil der Stadt total vernachlässigt gewesen.
Es existierten nur 13 Bäder, und von den
Aborten seien 50 Prozent ohne Wasserspü-
lung gewesen. Die deutschen Bewohner
hätten nur das Allernotwendigste repa-
riert, damit die historischen Gebäude nicht
einstürzten. Seit 1956 habe man 192 Ge-
bäude mit einem Aufwand von 168 Millio-
nen Kcs renoviert. Heute könne Eger „eine
Visitkarte dafür sein, wie sich ein Staat
um kulturelle und geschichtliche Denk-
mäler kümmert". Derzeit werden das alte
Rathaus, das Grüner-Haus und die Fran-
ziskaner-Kirche renoviert.

Pro Tag 13
Am 28. januar hat in der Tschechoslo-

wakei das amtliche Reisebüro „Cedok” mit
der Annahme von Buchungen für Touri-
stenreisen im laufenden jahr begonnen.
Mit keiner Genehmigung für den Westen
können jene rechnen, die innerhalb der
vergangenen drei jahre bereits dort gewe-
sen sind. Bewilligt werden im wesentli-
chen nur Besuchsreisen zu engsten Veri
wandten. Insgesamt, so heißt es weiter,
könnten in diesem jahr nur 50 ooo Antrag-
steller mit einer Genehmigung für Reisen
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nach Westeuropa, Afrika, Asien und Ame-
rika rechnen. Im Tagesdurchschnitt dem-
nach 13,6 Personen. Touristen, die eine
Einladung zu allernächsten Verwandten
vorweisen, erhalten ein- einmaliges Ta-
schengeld von 8 Dollar für europäische
und 16 Dollar für außereuropäische Län-
der. Der Hinweis, daß nur rund 50000
Tschechoslowaken mit einer Reisegeneh-
migung in westliche Länder rechnen kön-
nen bedeutet, daß man in Westreisen
tschechoslowakischer Bürger auf etwa ein
Sechstel gegenüber den vorangegangenen
jahren reduzieren will.

„Brüde-rlich-e Mißverständnisse"
In letzter Zeit hat es an den DDR-Gren-

zen zur Tschechoslowakei einige „Mißver-
ständnisse” gegeben, teilte in einem Rund-
funkinterview eine Sprecherin der tsche-
choslowakischen Zollverwaltung mit.Über-
wiegend seien diese auf die 'weitgehende
Unkenntnis der kürzlich zwischen der
DDR und der Tschechoslowakei unter-
zeichneten Sonderabkommen zurückzufüh-
ren, durch die die Wertgrenze für zollfreie
Mitbringsel bei einer Aufenthaltsdauer von
ein bis zwei Tagen von 300 auf 150 Kro-
nen bzw. von 80 auf 50 Mark herabge-
setzt Wurden; zum Teil aber auch darauf,
daß von den Touristen die kürzlich von
der DDR erlassenen Ausfuhrverbote für
bestimmte Waren nicht beachtet werden,
die auch in der DDR zu den Mangelwaren
zählen. Diese Ausfuhrsperre habe die DDR
für alle Touristen verhängt, nachdem vor
allem in den Grenzorten die deutschen Ge-
schäfte von Bürgern der Tschechoslowakei
überschwemmt worden sind, die dort in
großen Mengen derartige Waren einge-
kauft haben, -die auch in der Tschechoslo-
wakei nur selten und in äußerst begrenz-
tem Umfang zu haben sind. Als Waren,
für die eine völlige Ausfuhrsperre im Tou-
ristenverkehr verhängt worden ist, nannte
die Sprecherin u. a. Kinderschuhe, Kinder-
wäsche, Arbeitsanzüge, Schuhe aller Art,
Bettwäsche und Damenwäsche.
1969 um-onatlich 1300 Aussiedler aus der

Tschechoslowakei
Aus der jetzt vorliegenden Statistik über

die Aussiedlerzahlen des jahres 1969 geht
hervor, daß im vergangenen jahr 15 602
Aussiedler aus der Tschechoslowakei ein-
getroffen sind, so daß ein Monatsdurch-
schnitt von 1 300 Personen angesetzt wer-
den kann. Im.gleichen Zeitraum hat sich
die Zahl der Aussiedler aus Rumänien ver-
vierfacht, sie betrug 2 675, während sie sich
1968 auf 614 belaufen hatte. Aus den pol-
nisch verwalteten deutschen Ostgebieten
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und aus Polen kamen '1969 1 100 mehr
Aussiedler als- 1968, nämlich 9 5 39. .

Die für 1969 geltenden Zahlen sind die
höchsten Ziffern von Aussiedlern seit 1969,
die Gesamtzahl betrug 29 873, wobei mehr
als die Hälfte Aussiedler aus der Tschecho-
slowakei und ein Drittel Aussiedler aus
der Volksrepublik Polen waren. Seit 1950
sind 661 230 Spätaussiedler aus den ost-
europäischen Staaten in die Bundesrepu-
blik Deutschland gekommen. Die Zahl
der aussiedlungswilligen Deutschen wird
auf über 500000 beziffert. Unter ihnen
sind mehrere Zehntausende von Härte-
fällen engster Familienzusammenführung.

Hau-sh-altspraktikum -am Heiligenhof
Ab September nimmt der „Heiligenhof”

bei Bad Kissingen junge Mädchen, die zwi-
schen Schulabschluß und Berufsausbildung
ein; praktisches jahr absolvieren möchten,
au _

In einem abwechslungsreichen Heim-
und Bildungsstättebetrieb werden sie beim
V01- und Zubereiten der Speisen, Tischdek-
ken und Servieren, Raumpflege und Wä-
schebehandlung, fachkundig angeleitet.

Die Küche ist modern eingerichtet,
Wasch- und Bügelmaschinen sind vorhan-
den, geregelte Arbeits- und Freizeit ge-
sichert. Die Mädchen sind in netten Zwei-
bettzimmern untergebracht, werden be-
treut und können während der Freizeit an
den vielseitigen Veranstaltungen des Hau-
ses teilnehmen. Neben freier Unterkunft
und Verpflegung erhalten die Mädchen
ein monatliches Taschengeld von DM 90.-
(der Gesamtbetrag wird vom Heim ver-
steuert). 46 Praktikantinnen aus den letz-
ten 12 jahren erbringen durch ihren engen
Kontakt zum Haus den Beweis, daß sie
durch ihren Aufenthalt am „Heiligenhof”`,
fachliche und menschliche Prägung für ihr
Leben erhalten haben. Bewerbungen mit
Lebenslauf und Lichtbild an: Bildungsstät-
te „Der Heiligenhof” 873 Bad Kissingen,
Fach 149.

Rom«-Fahrt der Ackermann-Gemeinde
An alle sudetendeutschen Landsleute --

auch an Nicht-Mitglieder der Ackermann-
Gemeinde -- ergeht die Einladung zur
Rom-Fahrt, die vom Pfingstınontag, den
18. bis Sonntag, den 24. Mai 1970 stattfin-
det. Abfahrt mit einem Sonderzug ab
München (Sudetendeutscher Tag in Mün-
chen). In Rom ist ein umfangreiches Be-
sichtigungsprogramm mit deutschsprechen-
der Führung vorgesehen.

Fahrtkosten ab München - Unterkunft
-- Verpflegung --Besichtigungen:DM 300.-.
Für die Zufahrt nach München gewährt die
Bundesbahn eine 50.-prozentige Fahrpreiser-
mäßigung.

Interessenten melden sich bei der Acker-
mann-Gemeinde, 8 München 23, Postfach
149, Beichstraße 1.

'iii' .
Das „Kulturhaus“ in Asch [auf tsche-

chisch: Ostvëtová beseda) soll mit einem
Kostenaufwand von 4,5 Millionen Kronen
rekonstruiert werden. Soviel wir wissen,
handelt es sich dabei um die Turnhalle des
Tv. Asch 1894. '

ill*
Der in Nürnberg tätige Organist Rudolf

Zartner (geboren 1909 in Schönbach bei
Eger) spielte Orgelkonzerte in Bamberg,
Frankfurt am Main, Kassel und Bonn so-
wie im Großen Saal des Konservatoriums
in Mailand. Seine Tochter, die Pianistin
Rose Marie Zartner, erntete großen Erfolg
mit dem Klavierquintett von johannes
Brahms in der Beethovenhalle in Bonn, in
Nürnberg und in Erlangen. Sie wurde zu
weiteren Klavierabenden nach Kassel, Han-
nover und Bonn und zu Rundfunkaufnah-
men beim WDR Köln, bei Radio Zürich
und Radio Lausanne eingeladen.
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Erinnetungerr und Beriůte

mit dem Pompadour in der Hand. {Die
Asdrer sagten ,,die Pompadour zu jenem
Beuteltásďrd1en, das man damals statt
eines Handtásdechens von heute trug.) Auf
den Gesiďrtern der beiden Leutchen, deren
Erwerbsquelle ein kleiner Kramladen war,
zeigte sičh unverkennbar die Vorfreude auÍ
den ersten Schi.itzenball nadr langer Kriegs-
zeit. Wer hátte geahnt, daíŠ nidlt nur díe-
ses Sdriitzenehepaar schon wenige Stun-
den spáter enttáusdlt und verárgert den
Heimweg antreten mu8te, soÍern nidrt
der eine oder andere Ballbesucher seinen
Arger in einem der vielen Gast- oder Kaf-
feeheuser hinunterspiilte. Was war gesche-
hen? Einige junge, ehemalige ósterreidri.
sche ReserveoÍflziete taudrten plótzlidl in
ihren eigenen altÓsterreidrischen oíffziers-
uniÍorm beim Sdrůtzenball auÍ. Es kam
zu AuseinandeÍsetzungen mit dem bei Íast
allen gróBeren veÍanstaltungen stets an_
wesenden tsdreůisdeen Regierungsvertre-
ter, der AnstoíŠ an diesem Symbol Íiir das
verha3te Haus Habsburg nahm und das
AuÍtreten dieser jungen Herren in Uni-

NACH DEM r. WELTKRIEG
Zwar ltatte der unheilvolle Krieg mit

dem ZerÍall des alten, gro8en Habsburger-
reiches lsterreich-Ungarn sein klágliches
Ende gefunden, aber die sdrlimmen FoI-
gen, vor allem Hunger und Krankheit
Iasteten sdrwer auf den Mensďren. Eine
heftige, langanhaltende Grippe-Epidemie
kam úber das Land, und ich erinnere mich,
daB zu dieser Zeit audr besonders viel jun-
ge, bli.ihende Menschen der Krankheit mit
dem teilweise noch redrt unbekannten
Namen zum Opfer ffelen. Es verging kein
Tag, an dem nicht mehrere Beerdigungen
stattfanden, bis zu zwanzig waren €S,

wenn idr mich recht erinnere. Das war der
Spátherbst r9r8 und teilweise auch noch
der Anfang desfahresrgrg im neuen tsdte-
ďroslowakisdren Staate, der am z8. ro. r9r8
entstand. Obwohl die tschedrischen Madrt-
haber in ihrer Note vom 20. Mai r9r9 an
die FriedenskonÍelenz in Paris u. a. in
Punkt r erk]árten: ,,Es ist die Absicht der
tschechoslowakischen Regierung, den Staat
so zu organisieren, daíŠ sie als Grundlage
der Redrte der Nationalitáten die Grund-
sátze annimmt, die in der VerÍassung der
Schweizerisdren Republik Anwendung ge-
Íunden haben, d. h. sie hat die Absicht,
aus der Tsdredroslowakischen Republik
eine Art Schweiz zu machen. . ." wutde
dies uns Deutschen trotz aller parlamen-
tarisdren, kommunalen und sonstigen Ent-
schlieBungen, die teils auclr den alliieÍten
Westmádrten zugeleitet wurden, verwei-
geÍt. DeÍ RuÍ der Deutschen nadr der ver-
sprochenen Selbstbestimmung wurde sei-
tens der Tschechen mit tódlidrem Gewehr-
Íeuer beantwortet, und die 54 Todesopfer
vom 4' ly'tárz t9t9 sind als Blutzeugen in
die Gesdrichte eingegangen, weil sie {tir
das Selbstbestimmungsredrt der vtjlkeÍ
eingetreten sind.

So war auch Asdr, wie alle deutsdeen
Stádte und Gebiete Bóhmens, Máhrens und
Schlesiens und im weiteren Si.idosten von
den Tsdredren militárisch besetzt und dem
neugegriindeten Staate einverleibt worden.
Noďr sehe ich die lange Kolonne tsůechř
scher Legionáre eines Tages ůber die Egerer
Stra8e heraufmarsdrieren und erinnere
mich ebenso deutlich an die Gefiihle, die
ic-h als damalsVierzehniáhriger hegte, denn
idr war ein ósterreidrisdrer Patriot gewe-
sen.

Was die tsdredriscjhen Legionáre bereits
in einigen anderen deutschen Stádten voll_
bÍacht Latten, sollte bald auch in Asch ge-
sďrehen: Der Sturz des |oseÍsdenkmals vor
der Angerschule. Der sogenannte Volks-
kaiser Jósef II., Sohn Maria Theresias, ein
Mann, dem die Menschenrechte am Her-
zen lagen, war Habsburger und das allein
geniigté, um das Andenken an ihn, wenig_
štens_ áuBerliů, auszulósdren' Als in den
Nachtstunden jenes důsteren 18. Novem_
ber r9:,o die letzten Teilnehmer an der
Hauptversammlung der Aktienbrauerei
Asch- nadr einer kleinen Einkehr nach
Hause gingen, gab es im Anger einen- lau-
ten, dúmpfen Krach. Das Josefsdenkmal
war gestúizt und die edle Bronzefigur be;
schád1gt, denn neben dem Denkmalsod<el
las diě abgebrochene Hand der Kaiserffgur
mit der das Toleranzedikt darstellenden
Rolle, welches im fahre r78r erlassen wur-
de und den Protestanten gleidle staats-
bůrgerlidre Rechte einráumte. Mitten in
der Nacht kiindeten Fabriksirenen, Kir-
chenglocken, niederÍallende Sdraufenster-
rollos von einem unerhórten Geschehen.
Aber es gab noů andere náchtlicheSignale:
Gewehr- und Maschinengewehrsdriisse der
náchtlic}en Ubeltáter auf die Bevólkerung,
die sich auÍ die Stra8e begab, oder aus den
lenstem schaute. So forderte diese unheim-

liche, důstere Nadrt nidrt nur dreiBig Ver_
letzte, sondern audr drei Tote. Es waren
die Mánner Káfimann, Ktinzel und Sdeind_
ler. Die deutsdrbewufite BeÝólkerung der
Stadt war empÓÍt und idr erinnere mida
nodr, daíŠ wii damaligen Gewerbesdliiler
und ebenso die Gymnasiasten am náchsten
Morgen nicht in die Schule gingen, son-
dern mit zahlreiďren anderen Einwohnern
pÍotestierend durch die Stadt zogen, bis
úns am ,,Bummel" einige ProÍessoren ein_
ffngen und energisch in die Schule schick-
ten. DoÍt bereitete uns Direktor Glotz
einen lautstarken und unÍreundlichen
EmpÍang. AIs einer der Schi.ilet unsere Ge_
Íiihle mit den Worten ,,Wir sind ethítzt"
zum Ausdruck bradrte, brůllte deÍ ,,Rex":
,,Dann setzen Sie sich auf einen Eisblock!"
Die ProÍessoren mufiten gegen ihre innere
Uberzeugung als nunmehr tschedeische
Staatsbeamte ja loyal sein. . .

Die drei opÍer des Denkmalstulzes wuÍ-
den in der Angersdrule hinter dem ge-
sdlándeten Denkmal aufgebahrt. Am dar-
aufÍolgenden Totensonntag wurden sie be-
graben, nadrdem es zwisdren der Bezirks-
hauptmannschaÍt und der tsdrechisc-hen
Standortkommandantur einerseits und der
Stadtverwaltung anderseits zu schwerwie-
genden Diskussionen wegen der óÍfentli-
dren Ordnung gekommen war, denn die
Stadt ffeberte geradezu vor EmpÓrung. Am
Totensonntag bewegte sidr ein sdrier end-
loser Trauerzug unteI dem Geláute aller
Kirchenglocken durch die lange Kaiserstra-
Be zum evangelisdren lriedhofe. Alle Ver-
eine und KórperschaÍten mit vielen Fah-
nen waÍen dabei und die Sdriitzenkapelle
spielte u. a. den bekannten Trauermarsch
vbn Chopin. Zwischen den gefallenen Sol-
daten des r. Weltkrieges Íanden die drei
Mánner ihre Ruhestátte, die immer wieder
von der Bevólkerung aufgesucht wurde.

Einíge Unentwegte braclrten es Íertig,
zum'Zeíct'er' ihrer Emptjrung jene Frau-
enspeÍsonen zu kennzeidlnen, die sich _mit
deď tschedrischen Legionáren einlie8en.
Man sdrnitt ihnen einfach die Haarzópfe
ab, denn damals gab es, von wenigen
Ausnahmen abgesehen, noch keine Bubř
kÓpÍe.

j4A
Es mu( zum eÍsten Sdriitzenball nac-h

dem Kriege gewesen sein. Ich entsinne
midr nodr des Berichtes meines Vaters, der
in der Alleegasse dem Ehepaar Schódel aus
der Stefaniegasse begegnete, er in der al-
ten Schiitzenuniform, sie im ,,Seidenen"

Íorm als eine Provokation betradrtete. Man
kann nun darůber so oder so denken - ie-
denfalls wurde der Schiitzenball behóÍdliďl
geschlossen, ohne daB ich mich an weitere
Einzelheiten erinnern kann. Man bedauer-
te jedenÍalls, da8 die braven Schiitzen, die
ja in Asch gróíŠte Sympathie hatten, durch
diesen ZwisdrenÍall um ihren lang erwar-
teten, sdrónen Ball kamen. Nach und nadr
aber gletteten sich die Wogen, das tschechi-
sche Militár zog ab und die Zivilverwal-
tung lief in gewohnter Weise weiter. Ob-
wohl die behóIdlichen Aufschriften, eben-
so wie auch die meisten derartigen Vor-
drucke zweisprachig waren, merkte man
praktisch kaum etwas von den Tschechen,
denn in den Amtern saBen nach wie vor
hauptsádelich deutsďre Beamte, die sdron
im álten Ósterreich hiet waren, und die
wenigen hinzugekommenen Tschedren
bemiihten sich, ihre deutschen Sprach-
kenntnisse in diesem rein deutsůen Ge-
biet zu verbessern, was aber nic-ht immet
gelang und zu mandren heiteren Episoden
Anlafi gab. Unter den wenigen Beamten
der Lokalbahn Asdr-RoBbaďr-Adorf wa-
ren allerdings vorwiegend Tsdredten, die
sidr von der deutsdren Bevcilkerung distan-
zieÍten' und einen íanatisc-hen Nationalis-
mus an den Tag legten. Ahnlich war es bei
der Gendarmerie, die fast aus lauter Tsdre-
chen bestand. Einer dieser Gendarmen war
wegen seiner betont unfreundlichen und
geradezu haBerfullten Haltung gegeniiber
der deutsdren Bevólkerung bekannt. Bald
hatte er von den Asdrern den Namen
,,Ivan der Sdrred<lidre" erhalten. Die Gen-

Heuer werden es 50 Johre: Totensonntog 1920
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NACI-I DEM 1. WELTKRIEG 7
Zwar hatte der unheilvolle Krieg mit

dem Zerfall des alten, großen Habsburger-
reiches Österreich-Ungarn sein klägliches
Ende gefunden, aber die schlimmen Fol-
gen, vor allem Hunger und Krankheit
lasteten schwer auf den Menschen. Eine
heftige, langanhaltende Grippe-Epidemie
kam über das Land, und ich erinnere mich,
daß zu dieser Zeit auch besonders viel jun-
ge, blühende Menschen der Krankheit mit
dem teilweise noch recht unbekannten
Namen zum Opfer fielen. Es verging kein
Tag, an dem nicht mehrere Beerdigungen
stattfanden, bis zu zwanzig waren es,
wenn ich mich recht erinnere. Das war der
Spätherbst 1918 und teilweise auch noch
der Anfang des jahres 1919 im neuen tsche-
choslowakischen Staate, der am 28. 10.1918
entstand. Obwohl die tschechischen Macht-
haber in ihrer Note vom 20. Mai 1919 an
die Friedenskonferenz in Paris u. a. in
Punkt 1 erklärten: „Es ist die Absicht der
tschechoslowakischen Regierung, den Staat
so zu organisieren, daß sie als Grundlage
der Rechte der Nationalitäten die Grund-
sätze annimmt, die in der Verfassung der
Schweizerischen Republik Anwendung ge-
funden haben, d. h.. sie hat die Absicht,
aus der Tschechoslowakischen Republik
eine Art Schweiz zu machen. _ _“ wurde
dies uns Deutschen trotz aller parlamen-
tarischen, kommunalen und sonstigen Ent-
schließungen, die teils auch den alliierten
Westmächten zugeleitet wurden, verwei-
gert. Der Ruf der Deutschen nach der ver-
sprochenen Selbstbestimmung wurde sei-
tens der Tschechen mit tödlichem Gewehr-
feuer beantwortet, und die 54 Todesopfer
vom 4. März 1919 sind als Blutzeugen in
die Geschichte eingegangen, weil sie für
das Selbstbestimmungsrecht der Völker
eingetreten sind.

So war auch Asch, wie alle deutschen
Städte und Gebiete Böhmens, Mährens und
Schlesiens und im weiteren Südosten von
den Tschechen militärisch besetzt und dem
neugegründeten Staate einverleibt worden.
Noch sehe ich die lange Kolonne tschechi-
scher Legionäre eines Tages über die Egerer
Straße heraufmarschieren und' erinnere
mich ebenso deutlich an die Gefühle, die
ich als damals Vierzehnjähriger hegte, denn
ich war ein österreichischer Patriot gewe-
sen.

Was die tschechischen Legionäre bereits
in einigen anderen deutschen Städten voll-
bracht hatten, sollte bald auch in Asch ge-
schehen: Der Sturz des josefsdenkınals vor
der Angerschule. Der sogenannte Volks-
kaiser josef II., Sohn Maria Theresias, ein
Mann, dem die Menschenrechte am Her-
zen lagen, war Habsburger und das allein
genügte, um das Andenken an ihn, wenig-
stens äußerlich, auszulöschen. Als in den
Nachtstunden jenes düsteren 18. Novem-
ber 1920 die letzten Teilnehmer an der
Hauptversammlung der Aktienbrauerei
Asch nach einer kleinen Einkehr_ nach
Hause gingen, gab es im Anger einen lau-
ten, dumpfen Krach. Das josefsdenkmal
war gestürzt und die edle Bronzefigur be-
schädigt, denn neben dem Denkmalsockel
lag die abgebrochene Hand der Kaiserfigur
mit der das Toleranzedikt darstellenden
Rolle, welches im jahre 1781 erlassen wur-
de und den Protestanten gleiche staats-
bürgerliche Rechte einräumte. Mitten in
der Nacht kündeten Fabriksirenen, Kir-
chenglocken, niederfallende Schaufenster-
rollos von einem unerhörten Geschehen.
Aber es gab noch andere nächtliche -Signale:
Gewehr- und Maschinengewehrschüsse der
nächtlichen Übeltäter auf die Bevölkerung,
die sich auf die Straße begab, oder aus den
Fenstern schaute. So forderte diese unheim-

liche, düstere Nacht nicht nur dreißig Ver-
letzte, sondern auch drei Tote. Es waren
die Männer Käßmann, Künzel und Schind-
ler. Die deutschbewußte Bevölkerung der
Stadt war empört und ich erinnere mich
noch, daß wir damaligen Gewerbeschüler
und ebenso die Gymnasiasten am nächsten
Morgen nicht in die Schule gingen, son-
dern mit zahlreichen anderen Einwohnern
protestierend durch die Stadt zogen, bis
uns am „Bummel“ einige Professoren ein-
fingen und energisch in die Schule schick-
ten. Dort bereitete uns Direktor Glotz
einen lautstarken und unfreundlichen
Empfang. Als einer der Schüler unsere Ge-
fühle mit den Worten „Wir sind erhitzt“
zum Ausdruck brachte, brüllte der „ReX“:
„Dann setzen Sie sich auf einen Eisblockl“
Die Professoren mußten gegen ihre innere
Überzeugung als nunmehr tschechische
Staatsbeamte ja loyal sein. . _

mit dem Pompadour in der Hand. [Die
Ascher sagten „die Pompadour zu jenem
Beuteltäschchen, das man damals statt
eines Handtäschchens von heute trug.) Auf
den Gesichtern der beiden Leutchen, deren
Erwerbsquelle ein kleiner Kramladen war,
zeigte sich unverkennbar die Vorfreude auf
den ersten Schützenball nach langer Kriegs-
zeit. Wer hätte geahnt, daß nicht nur die-
ses Schützenehepaar schon wenige Stun-
den später enttäuscht und verärgert den
Heimweg antreten mußte, sofern nicht
der eine oder andere Ballbesucher seinen
Ärger in einem der vielen Gast- oder Kaf-
feehäuser hinunterspülte. Was war gesche-
hen? Einige junge, ehemalige österreichi-
sche Reserveoffiziere tauchten plötzlich in
ihren eigenen altösterreichischen Offiziers-
uniform beim Schützenball auf. Es kam
zu Auseinandersetzungen mit dem bei fast
allen größeren Veranstaltungen stets an-
wesenden tschechischen Regierungsvertre-
ter, der Anstoß an diesem Symbol für das
verhaßte Haus Habsburg nahm und das
Auftreten - dieser jungen Herren in Uni-

“ _ Heuer werden es 50 Jahre: Totensonntag 1920
Die drei Opfer des Denkmalsturzes wur-

den in der Angerschule hinter dem ge-
schändeten Denkmal aufgebahrt. Am dar-
auffolgenden Totensonntag wurden sie be-
graben, nachdem es zwischen der Bezirks-
hauptmannschaft und der tschechischen
Standortkommandantur einerseits und der
Stadtverwaltung anderseits zu schwerwie-
genden Diskussionen wegen der öffentli-
chen Ordnung gekommen war, denn die
Stadt fieberte geradezu vor Empörung. Am
Totensonntag bewegte sich ein schier end-
loser Trauerzug unter dem Geläute aller
Kirchenglocken durch die lange Kaiserstra-
ße zum evangelischen Priedhofe. Alle Ver-
eine und Körperschaften mit vielen Fah-
nen waren dabei und die Schützenkapelle
spielte u. a. den bekannten Trauermarsch
von Chopin. Zwischen den gefallenen Sol-
daten des 1. Weltkrieges fanden die drei
Männer ihre Ruhestätte, die immer wieder
von der Bevölkerung aufgesucht wurde.

Einige Unentwegte brachten es fertig,
zum Zeichen ihrer Empörung jene Frau-
enspersonen zu kennzeichnen, die sich mit
den tschechischen Legionären einließen.
Man schnitt ihnen einfach die Haarzöpfe
ab, denn damals gab es, von wenigen
Ausnahmen abgesehen, noch keine Bubi-
köpfe. ..

“it
Es muß zum ersten Schützenball nach

dem Kriege gewesen sein. Ich entsinne
mich noch des Berichtes meines Vaters, der
in der Alleegasse dem Ehepaar Schödel aus
der Stefaniegasse begegnete, er in der al-
ten Schützenuniform, sie im „Seidenen“

form als eine Provokation betrachtete. Man
kann nun darüber so oder so denken -` je-
denfalls wurde der Schützenball behördlich
geschlossen, ohne daß ich mich an weitere
Einzelheiten erinnern kann. Man bedauer-
te jedenfalls, daß die braven Schützen, die
ja in Asch größte Sympathie hatten, durch
diesen Zwischenfall um ihren lang erwar-
teten, schönen Ball kamen. Nach und nach
aber glätteten sich die Wogen, das tschechi-
sche Militär zog ab und die Zivilverwal-
tung lief in gewohnter Weise weiter. Ob-
wohl die behördlichen Aufschriften, eben-
so wie auch die meisten derartigen Vor-
drucke zweisprachig waren, merkte man
praktisch kaum etwas von den Tschechen,
denn in den Ämtern saßen nach wie vor
hauptsächlich deutsche Beamte, die schon
im alten Österreich hier waren, und die
wenigen hinzugekommenen Tschechen
bemühten sich, ihre deutschen Sprach-
kenntnisse in diesem rein deutschen Ge-
biet zu verbessern, was aber nicht immer
gelang und zu manchen heiteren Episoden
Anlaß gab. Unter den wenigen Beamten
der Lokalbahn Asch-Roßbach-Adorf wa-
ren allerdings vorwiegend Tschechen, die
sich von der deutschen Bevölkerung distan-
zierten und einen fanatischen Nationalis-
mus an den Tag legten. Ähnlich war es bei
der Gendarmerie, die fast aus lauter Tsche-
chen bestand. Einer dieser Gendarmen war
wegen seiner betont -unfreundlichen und
geradezu haßerfüllten Haltung gegenüber
der deutschen Bevölkerung bekannt. Bald
hatte er von den' Aschern den Namen
„Ivan der- Schreckliche“ erhalten. Die Gen-



darmerie war Íůr die Ausstellung der
Grenzsdreine zustándig; ohne solůen kam
man als Ascher nicht aus. So besorgte audr
ich mir meinen Grenzschein in der Be-
zirkshauptmannsďraÍt, deren CheÍ damals
Statthaltereirat Ulm war. Bei meiner
Grenzsc-hein-Besorgung stieB ich sogleich
auÍ Ivan, den Schrecklichen. Er sa8 am
ersten Tisdr der Gendarmeriekanzlei. HÓÍ-
lich, wie ich immer gewesen zu sein glaub-
te, sprach idr ihn etwa folgendermaíŠen an:
,,Heir Ivan, idl móchte Sie bitten, mir
einen Grenzschein auszustellen." Det
Sdrred<liďre schaute mídr etwas komisdr
an und frug midr, woftir ich den Grenz-
schein brauche. Darauf erklárte ich ihm,
da8 wir Verwandte in der bayerisc-hen
Nachbarsďraft haben, die iclr einmal auf_
sudren mÓchte und so Íort. In .dieser
meiner Erklárung spradr iďl den Gendarm
mit dem Bulldoggengesidrt ofÍenbar wie-
der mit ,,HeÍr Ivan" anl'was ein mir uner-
kleÍliches Schmunzeln beí dem halben
Dutzend anderer Gendarmen, die nodr im
Zimmer saBen, auslóste. Und der Ivan
sďraute midl etlvas sehr komisch an und
stellte mir den gewtinsdrten Grenzschein
anstandslos aus. Diese Grenzsdreine muB-
ten aber nadr einigen Monaten verlángert
werden und so ging idr ieweils wieder
zum lvan, weil er offenbar daÍtir zustándig
war. Wieder besÍii8te iů ihn in der be-
sďrriebenen Weise, wieder ein Sdrmun_
zeln bei den anderen. Als iďr abermals
zum Verlángern des Grenzsdreins in der
Gendarmeriekanzlei erschien, sted<ten die
anderen Gendarmen sdron grinsend die
KÓpíe zusammen, denn sie kánnten midr,
weil sie glaubten, ich hatte ihrem Kolle-
gen einen so sďrinenNamen gegeben. Denn
auch diesmal bat ich Herrn Ivan um Ver-
lángerung und in seinem sonst so bissigen
Gesicht war plótzlich ein Íreundliďret Zl.lg
zu erkennen. Mir aber kam die ganze Ge-
schichte nun dodr niůt recjht geheuer vor,
icjh erzáhlte sie in BekanntenŘÍeisen und
sagte, da8 dieser Ivan eigentlich gar nidrt
so scihrecklidr sei. Da erfuhr ich nun, daf{
der allseits Gefiirdrtete gar nidrt lvan hieíJ
und es sidr um einen ausgesprochenen
Spottnamen handelte. Aber Ivan und ich
grůíŠten uns seitdem sogar auf der Straíše!

So ging das Leben, das einfache, an-
sprudrslose Leben, weiter. Um Energie ein-
zuspaÍen/ wurde die im r. Weltkrieg einge_
fiihrte ,,Sommetzeit" auů in den darauf
Íolgenden |ahren beibehalten. Diese Ein-
riditung bestand darin, da8 an einem be-
stimmten Tag im Frtihiahr die Uhren um
eine Stunde (nach' dem z. Weltkrieg im
Iabre ry46 sogaÍ um zwei Stunden!} vorge_
dreht und im Herbst wieder zurůckgedreht
wurden. Eadurch IMaÍ es - um den krassen
Fall 1946 anzunehmen - Íriih um 7 Uhr
in Wirklidrkeit erst 5 Uhr und abends
zum Sdrlafengehen, etwa um zz IJhr, nodr
hell, weil es ja tatsáďrlidr erst zo Uhr
gewesen ist. Seit den weiteren 4oer fahren
wurde sodann von der Einfuhrung der
Sommerzeit Abstand genommen. (In lta-
lien gibt es sie naů wie vor - jeder Som_
merurlauber kennt das.)

Die Fortsďrritte in Zivilisation und Le_
bensart waren nodr recht besdreiden in
den ersten fahren nach dem Kriege. Nodr
iiberfluteten keine Ned<ermann- und
Quelle-Kataloge das Land, nodr gab es kei-
ne Massenmedien im heutigen Sinne, wel-
dre die einstigen Untersdriede in der ge-
sellsdraftlidren Struktur, etwa auch die
Versdriedenheit zwischen der Stadt- und
Landbevólkerung immer mehr zurticktre_
ten lassen. Es kamen hcidrstens besůei-
dene,,PÍeiscourÍante", penetlant nadr
Zeitungsdruck riedrend, et\^/a vom Wásdre_
versandhaus May & Edlidr oder dem Kof-
ferhaus Moritz Medler, beide in Leipzig.
Verlanste man in einem Dorfwirtshaus
einen "Kaffee, wurde man beinahe kopf-
sďriittelnd angesdraut und freute sich,

lpenn man aus der benachbarten Kiiďre
hÓrte, da8 man SchleiBen machte und den
oÍen anheizte. Etwa nad: einer halben
Stunde hórte man ein weiteres Geráusde
aus der Kiiďre: Man mahlte jetzt ďen
KaÍÍee. Nun konnte es nicht mehr lange
dauern, bis man einen Topf mít KáÍÍe,
Milch und viel Mildrhaut bekam! Ganz
anders in der Stadt: In den zahlreichen
KaÍÍeeháusern herrschte reges Leben und
jedes dieser Lokale hatte seine Stamm-
gáste. DeÍ Kaf{ee war vorziiglich, ebenso
das Geback. An Stelle der widerlidren
Lármmusik aus den heutigen Musikboxen
konnte man in einigen dieser KaÍÍeeháuser
wirklich gute Unterhaltungsmusik, selbst-
velstándlich auch die jeweiligen SdrlageY
vom Sonnenschein und vom Neger, der
sein Kind gebissen hat, hóren, ebenso die
Salome, diď nidrt nur Richard StrauB musi_
kalisdr verewigt hat' In Íast allen diesen
KafÍeeháusern beÍand sidr ein ordentlidres
Klavier und der CaÍetier bemiihte sicjh um
einen guten Spieler und meist einen Gei-
ger. Bevor das groBe Café Geyer mit Talz-
diele im neuerbauten Haus Meinert {Hans-
adl) entstand und audl mandre ausv/ártige
Gáste anlockte, war das CaÍé Republik das
erste derartige Lokal am Platz,e, daneben
das altbekannte caÍé Blaha {spáter Zuber)
und das Café Central. Auďr das Wiener
CaÍé und das CaÍé GoBler mtissen hier
genannt werden. Nacih Auflassung des Ca-
fés Republik errichtete dessen bisheriger
Pádeter Hofmann aus der renommierten
Asďrer GastwirtsÍamilie mit dem Spitz_
namen ,,KÍíva" {Krfie) das am Hainweg
sďrón gelegene, geráumige CaÍé Hain-
terrasse. Nii:ht zu vergessen das Turnhal-
lencafé (besonders zur Zeit, da Herr Kra-
mer die TurnhallengastwiÍtschaft gepadr-
tet hatte), welches zwaÍ nul zum Wodlen-
ende geóffnet war, aber gern besucht wur_
de. Es beÍand sidr im r. Stock der weit_
ráumigen Turnhalle im Zentrum der Stadt
ttnd war eigentliďr das ,,Sángerzimmet",
weil dort der Mánnergesangverein Asďr
r846 unter der Leitung seines hervorragen-
den Dirigenten, Faůlehrer Ernst Korndór-
fer, seinďProben abhielt. Gern erinnere icjh
midr mancller Samstag-Abende, die ich
dort am Stammtisch in der linken hinte-
ren Ecke mit meinen Freunden verbrachte,
mit Hermann Hiibner, Robert Uebler, Al-
bert Seidl, Fritz Budrheim u. a. Gleidr
neben unserem Tisďr befand sidr ein grÓ_

Beres Podium mit dem BÓsendorfer Flúgel
des MGV und fur die musikalisdre Un-
teÍhaltung solgte meist ein kleines Salon-
orcjhester. Bei einigen Glásern Bier, Russi_
sďren Eiern usw. verbradrten wir dort
mandre schÓne Stunde. Idr rauďrte dort
auch meine eÍste und einzige Virginia (mit
Strohhalm) und hatte lediglicb naďr einř
ger Zeít das BedtirÍnis, midr auf kurze
Žeit ins Treppenhaus zur LuÍtveránderung
zu begeben, denn auÍ meiner Stirne stan_
den eigenartige kalte SďrweiBtropfen. Dqs
war a6er audr sdron alles. Gelegentliďr
raudrten wir auÍ unseÍen Sonntagsspazier-
gángen ,,Egyptisdre" oder ,,Legí" _ Ziga'
iettén, die wir beim Kriegsblinden Hártel
kauften. Trotz dieser und spáteÍeÍ ver-
suche wurde aus mir niemals ein Raudrer.
Wáre nodr abschlie8end das CaÍé ,,Nikita"
in der Badrgasse zu erwáhnen. Bei seinem
Besitzer Hofmann kehÍten die prominen-
testen Asdler Bi.irger oÍt nodr zu spáter
Stunde gern ein. Es war ein sdrlichtes Café,
etwa von der Art der Bayreuther Kiinstler-
kneipe ,,Eule".

Nách diesem Sprung vom DorÍwirtshaus
zum KafÍeehaus kehre iďr zuriid< zu den
Errungensdraften anÍangs ďet zwartziger
|ahre. _ Die Gasbeleuďrtung, besonders in
den Wohnungen, widr in zunehmendem
MaBe der elelitrisdren. Man begniigte sich
sdron seit einigen fahren nidrt mehr mit
dem pauschaliéÍten StÍombezug und im_
mer vielfaltiger wurde der elektrische

Strom genutzt und durch Záhler ver-
brauchsmáí3ig registriert. Man kaufte keine
z5_ oder 4o-,,ketzígel" Gliihbirnen mehr,
da diese nunmehr nacih Watt-Einheiten in
den Handel kamen. In den Sďrlafzimmern
bzw. Krankenzimmern sah man kaum
noch die winzigen Ollichtlein, die sich als
,,Schwimmer" auÍ einer kleinen llmenge
in einem flachen GeÍáB befanden. Denn
der neuaÍtige Steckkontakt bot nunmehr
die MÓglichkeit, niůt nur Nadrttischlam-
pen, sondern auch andere Lampen und
elektrische Geráte in der damals nodr be-
sdaeidenen Auswahl anzuschlie8en. Bei
der náchtlichen Sdlaufensterbeleuďrtung
versuchte man durch Verwendung hii(lř
cher blaugefárbter Glúhbirnen, spáteÍ
durdr Neonróhren mit durdngehendem spř
ralenfórmigen Draht, TageslichtefÍekte zu
erzielen. Dies wurde aber erst nach dem
zweiten Weltkrieg mit den heute allseits
veÍwendeten hellen Leuc.htstoffróhren
{fálschlidr als Neonróhren bezeichnetll
móglich. - Der Íriiher vielÍadr verwendete
KunststoÍf Zelluloid mu8te bald besseren
synthetischen Stoffen weiďren, so dem Ba-
keIit (Kunstharz} und schlie8liďr nach
dem z.' Weltkrieg dem universellen Pla-
stic-KunststofÍ. Welche Wandlung machte
dodr das Verpad<ungsmaterial innerhalb
der letzten fahrzehnte mitl Ich denke da-
bei an díe KauÍleute und Krámer zur Zeit
meiner Kindheit, wenn sie Íiir Zuckerln
oder andere Artikel selbst noch die TÍiten
aus holzhaltigem braunen Papier drehten.

(Wird fortgesetzt)
H. H. GlaesseT:

Kleine Plauderei iiber die
Iasd

Mancher.Leser wird sich gefragt haben,
waÍum ich bei meinen Sportgesc-hidrten
nichts von der |agd erzáblt habe' Da will
i& kurz und biindig sagen: Die fagd ist
kein Sport! Was die fagd ist, das sagt uns
am bbsten lriedrich von Gagern in seinem
wunderbaren Budr: ,,Birschen und BÓcke"
mit folgenden woÍten: ,,|agd ist Sdrauen,
fagd ist Sinnen, |agd ist Ausruhen, fagd
ist Dankbarsein, )agd ist AdÝent, |agd ist
Vorabend, |agd ist Bereitung und HoÍf-
nung." (Damit ist wohl audr alles gesagt
z1l der vielbereéeten FeÍnseh-RepoÍtage
iiber das fagen.)

Als das Friedridr von Gagern in seiner
Heimat im Uskokengebirge schrieb, gehÓr_
te dieses Gebiet nodr zur alten ósterr._un_
garisůen Monarďrie; heute ist es 'iugosla-

wisch. ob SďrloB Mokritz, wo eÍ seine |u_
gend erlebte, nodr steht, konnte ide bis
ietzt nidrt erÍahren. Wahrscheinliů wird
es ihm auch nidrt anders ergangen sein
wie den Burgen und. SdrlÓssern unseleÍ
unvergessenen Heimat.

Wenn iů nun von der }agd in unseret
Heimat erzáble, so gesdeieht dies teils nach
Mitteilungen von áIten Jágetn, wie Karl
Geyer sen., Reinhold uebel, Hermann
Kraus, Christian Geipel, Wully Wagner,
Ernst WieBner, Wilhelm Wie8ner, Wil-
helm Burgmann, Karl Geyer iun., der la
manchen lustigen VorÍall auÍ der Jagd in
seinen mundartlidlen Gedidrteň verewigt
hat. Die Familie Geyer war eine alte |áger_
Íamilie und der letzte noďr lebende Sproíš
derselben ist mein Íriiherer |agdfreund
Edi Gever in Miinďren, den idr an dieser
Stelle herzlich griiBe. Mandre nette Treib-
iagd auf meiner Padrtjagd Niederreuth
und spáter oberreuth haben wir zusam-
men mitgemacht und audr den letzten
Trieb in éinem der dortigen Gastháuser.

Es dtirÍte im April 1897 oder 98 gewesen
sein. Mit meinen beiden jiingeren Ge-
sdlwistern wohnte idr damals mit unserer
MutteÍ im Hause des onkels Miiller am
Rathausplatz u. zw. in der gleiůen Woh_
nung, dfu spáter lange |ahre der unvergeB_
lichď sdlulinspektor Karl Drexler inne'
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darmerie war für die Ausstellung der
Grenzscheine zuständig; ohne solchen kam
man als Ascher nicht aus. So besorgte auch
ich mir meinen Grenzschein in der Be-
zirkshauptmannschaft, deren Chef damals
Statthaltereirat' Ulm war. Bei meiner
Grenzschein-Besorgung stieß ich sogleich
auf Ivan, den Schrecklichen. Er saß am
ersten Tisch der Gendarmeriekanzlei. Höf-
lich, wie ich immer gewesen zu sein glaub-
te, sprach ich ihn etwa folgendermaßen an:
„Herr Ivan, ich möchte Sie bitten, mir
einen Grenzschein auszustellen.“ Der
Schreckliche schaute mich etwas komisch
an und frug mich, wofür ich den Grenz-
schein brauche. Darauf erklärte ich ihm,
daß wir Verwandte in der bayerischen
Nachbarschaft haben, die ich einmal auf-
suchen möchte und so fort. In .dieser
meiner Erklärung sprach ich den Gendarm
mit dem Bulldoggengesicht offenbar wie-
der mit „Herr Ivan” an, was ein mir uner-
klärliches Schmunzeln bei dem halben
Dutzend anderer Gendarmen, die noch im
Zimmer saßen, auslöste. Und der Ivan
schaute mich etwas sehr komisch an und
stellte mir den gewünschten Grenzschein
anstandslos aus. Diese Grenzscheine muß-
ten aber nach einigen Monaten' verlängert
werden und so ging ich' jeweils wieder
zum Ivan, weil er offenbar dafür zuständig
war. Wieder begrüßte ich ihn in der be-
schriebenen- Weise, wieder ein Schmun-
zeln bei den anderen. Als ich abermals
zum Verlängern des Grenzscheine in der
Gendarmeriekanzlei erschien, steckten die
anderen Gendarmen schon grinsend die
Köpfe zusammen, denn sie kannten mich,
weil sie glaubten, ich hätte ihrem Kolle-
gen einen so schönen Namen gegeben. Denn
auch diesmal bat ich Herrn Ivan um Ver-
längerung und in seinem sonst so bissigen
Gesicht war plötzlich ein freundlicher Zug
zu erkennen. Mir aber kam die ganze Ge-
schichte nun doch nicht recht geheuer vor.
ich erzählte sie in Bekanntenkreisen und
sagte, daß dieser Ivan eigentlich gar nicht
so schrecklich sei. Da erfuhr ich nun, daß
der allseits Gefürchtete gar nicht Ivan hieß
und es sich um einen ausgesprochenen
Spottnamen handelte. Aber Ivan und ich
grüßten uns seitdem sogar auf der Straße!

So ging das Leben, das einfache, an-
spruchslose Leben, weiter. Um Energie ein-
zusparen, wurde die im 1. Weltkrieg einge-
führte „Sommerzeit“ auch in den darauf
folgenden jahren beibehalten. Diese Ein-
richtung bestand darin, daß an einem be-
stimmten Tag im Frühjahr die Uhren um
eine Stunde lnach' dem 2. Weltkrieg im
jahre 1946 sogarum zwei Stundenlj vorge-
dreht und im Herbst wieder zurückgedreht
wurden. Dadurch war es - um den krassen
Fall 1946 anzunehmen - früh um 7 Uhr
in Wirklichkeit erst 5 Uhr und abends
zum Schlafengehen, etwa um 22 Uhr, noch
hell, weil es ja tatsächlich erst 20 Uhr
gewesen ist. Seit den weiteren 40er jahren
wurde sodann von der Einführung der
Sommerzeit Abstand genommen. {In Ita-
lien gibt es sie nach wie vor - jeder Som-
merurlauber kennt das.)

Die Fortschritte in Zivilisation und Le-
bensart waren noch recht bescheiden in
den ersten jahren nach dem Kriege. Noch
überfluteten keine Neckermann- und
Quelle-Kataloge das Land, noch gab es kei-
ne Massenmedien im heutigen Sinne, wel-
che die einstigen Unterschiede in der ge-
sellschaftlichen Struktur, etwa auch die
Verschiedenheit' zwischen der Stadt- und
Landbevölkerung immer mehr zurücktre-
ten lassen. Es kamen höchstens beschei-
dene „Preiscourrante”, penetrant nach
Zeitungsdruck riechend, etwa vom Wäsche-
versandhaus May 89. Edlich oder dem Kof-
ferhaus Moritz Mädler, beide in Leipzig.
Verlangte man in einem Dorfwirtshaus
einen Kaffee, wurde man beinahe kopf-
schüttelnd angeschaut und freute sich,

wenn man aus der benachbarten Küche
hörte, daß man Schleißen machte und den
Ofen anheizte. Etwa nach einer halben
Stunde hörte man ein weiteres Geräusch
aus der Küche: Man mahlte jetzt den
Kaffee. Nun konnte es nicht mehr lange
dauern, bis man einen Topf mit'Káffe,
Milch und viel Milchhaut bekam! Ganz
anders in der Stadt: In den zahlreichen
Kaffeehäusern herrschte reges Leben und
jedes dieser Lokale hatte seine Stamm-
gäste. Der Kaffee war vorzüglich, ebenso
das Gebäck. An Stelle der widerlichen
Lärmmusik aus den heutigen Musikboxen
konnte man in einigen dieser Kaffeehäuser
wirklich gute Unterhaltungsmusik, selbst-
verständlich auch die jeweiligen Schlager
vom Sonnenschein und vom Neger, der
sein Kind gebissen hat, hören, ebenso die
Salome, die nicht nur Richard Strauß musi-
kalisch verewigt hat. In fast allen diesen
Kaffeehäusern befand sich ein ordentliches
Klavier und der Cafetier bemühte sich um
einen guten Spieler und meist einen Gei-
ger. Bevor das große Café Geyer mit Tanz-
diele im neuerbauten Haus Meinert {Hans-
adl) entstand und auch manche auswärtige
Gäste anlockte, war das Café Republik das
erste derartige Lokal am Platze, daneben
das altbekannte Café Blaha (später Zuber)
und das Café Central. Auch das Wiener
Café und das Café Goßler müssen hier
genannt werden. Nach Auflassung des Ca-
fés Republik errichtete dessen bisheriger
Pächter Hofmann aus der renommierten
Ascher Gastwirtsfamilie mit dem Spitz-
namen „Kråua“ (Krähe) das am Hainweg
schön gelegene, geräumige Café Hain-
terrasse. Nicht zu vergessen das Turnhal-
lencafé [besonders zur Zeit, da Herr Kra-
mer die Turnhallengastwirtschaft gepach-
tet hatte), welches zwar nur zum Wochen-
ende geöffnet war, aber gern besucht wur-
de. Es befand sich im 1. Stock der weit-
räumigen Turnhalle im Zentrum der Stadt
und war eigentlich das „Sängerzimmer“,
weil dort der Männergesangverein Asch
1846 unter der Leitung seines hervorragen-
den Dirigenten, Fachlehrer Ernst Korndör-
fer, seine Proben abhielt. Gern -erinnere ich
mich mancher Samstag-Abende, die ich
dort am Stammtisch in der linken hinte-
ren Ecke mit meinen Freunden' verbrachte,
mit Hermann Hübner, Robert Uebler, Al-
bert Seidl, Fritz Buchheim u. a. Gleich
neben unserem Tisch befand sich ein grö-
ßeres Podium mit dem Bösendorfer Flügel
des MGV und für die musikalische Un-
terhaltung sorgte meist ein kleines Salon-
orchester. Bei einigen Gläsern Bier, Russi-
schen Eiern usw. verbrachten wir dort
manche schöne Stunde. Ich rauchte dort
auch meine erste und einzige Virginia (mit
Strohhalm) und hatte lediglich nach eini-
ger Zeit das Bedürfnis, mich auf kurze
Zeit ins Treppenhaus zur Luftveränderung
zu begeben, denn auf meiner Stirne stan-
den eigenartige kalte Schweißtropfen. Das
war aber auch schon alles. Gelegentlich
rauchten wir auf unseren Sonntagsspazier-
gängen „Egyptische“ oder „Legi“ -- Ziga-
retten, die wir beim Kriegsblinden Härtel
kauften. Trotz dieser und späterer Ver-
suche wurde aus mir niemals ein Raucher.
Wäre noch abschließend das Café „Nikita“
in der Bachgasse zu erwähnen. Bei seinem
Besitzer Hofmann kehrten die prominen-
testen Ascher Bürger oft noch zu später
Stunde gern ein. Es war ein schlichtes Café,
etwa von der Art der Bayreuther Künstler-
kneipe „Eule“.

Nach diesem Sprung vom Dorfwirtshaus
zum Kaffeehaus kehre ich zurück zu den
Errungenschaften anfangs der zwanziger
jahre. - Die Gasbeleuchtung, besonders in
den Wohnungen, wich in zunehmendem
Maße der elektrischen. Man begnügte sich
schon seit einigen jahren nicht mehr mit
dem pauschalierten Strorrıbezug und im-
mer vielfältiger wurde der elektrische

--22 -I

v

Strom genutzt und durch Zähler ver-
brauchsmäßig registriert." Man kaufte keine
25- oder 40-„kerzigen“ Glühbirnen mehr,
da diese nunmehr nach Watt-Einheiten in
den Handel kamen. In den Schlafzimmern
bzw. Krankenzimmern sah man kaum
noch die winzigen Öllichtlein, die sich als
„Schwimmer“ auf einer kleinen Ölmenge
in einem flachen Gefäß befanden. Denn
der neuartige Steckkontakt bot nunmehr
die Möglichkeit, nicht nur Nachttischlam-
pen, sondern auch andere Lampen und
elektrische Geräte in der damals noch be-
scheidenen Auswahl anzuschließen. Bei
der nächtlichen Schaufensterbeleuchtung
versuchte man durch Verwendung häßli-
cher blaugefärbter Glühbirnen, später
durch Neonröhren mit durchgehendem spi-
ralenförmigen. Draht, Tageslichteffekte zu
erzielen. Dies wurde aber erst nach dem
zweiten Weltkrieg mit den heute allseits
verwendeten hellen Leuchtstoffröhren
(fälschlich als Neonröhren bezeichnetll
möglich. - Der früher vielfach verwendete
Kunststoff Zelluloid mußte bald besseren
synthetischen Stoffen weichen, so dem Ba-
kelit l_Kunstharz) und schließlich nach
dem 2. Weltkrieg dem universellen Pla-
stic-Kunststoff. Welche Wandlung machte
doch das Verpackungsmaterial innerhalb
der letzten jahrzehnte mit! Ich denke da-
bei an die Kaufleute und Krämer zur Zeit
meiner Kindheit, wenn sie für Zuckerln
oder andere Artikel selbst noch die Tüten
aus holzhaltigem braunen Papier drehten.

(Wird fortgesetzt)
H. H. Glaessel:

Kleine Plauderei über die
l I-led

Mancher-Leser wird sich gefragt haben,
warum ich bei meinen Sportgeschichten
nichts von der jagd erzählt habe. Da will
ich kurz und bündig sagen: Die jagd ist
kein Sport! Was die jagd ist, das sagt uns
am besten Friedrich- von Gagern in seinem
wunderbaren Buch: „Birschen und Böcke“
mit folgenden Worten: „jagd ist Schauen,
jagd ist Sinnen, jagd ist Ausruhen, jagd
ist Dankbarsein, jagd ist Advent, jagd ist
Vorabend, jagd ist Bereitung und Hoff-
nung.“ (Damit ist wohl auch alles gesagt
zu der vielbereeleten Fernseh-Reportage
über das jagen.) '

Als das Friedrich von Gagern in seiner
Heimat im Uskokengebirge schrieb, gehör-
te dieses Gebiet noch zur alten österr.-11n-
garischen Monarchie; heute ist es jugosla-
wisch. Ob Schloß Mokritz, wo er seine ju-
gend erlebte, noch steht, konnte ich bis
jetzt nicht erfahren. Wahrscheinlich wird
es ihm auch nicht anders ergangen sein
wie den Burgen und Schlössern unserer
unvergessenen Heimat.

Wenn ich nun von der jagd in unserer
Heimat erzähle, so geschieht dies teils nach
Mitteilungen von alten jägern, wie Karl
Geyer sen., Reinhold Uebel, Hermann
Kraus, Christian Geipel, Wully Wagner,
Ernst Wießner, Wilhelm Wießner, Wil-
helm Burgırıann, Karl Geyer jun., der ja
manchen lustigen Vorfall auf der jagd in
seinen mundartlichen Gedichten verewigt
hat. Die Familie Geyer war eine alte jäger-
familie und der letzte noch lebende Sproß
derselben ist mein früherer jagdfreund
Edi Geyer in München, den ich an dieser
Stelle herzlich grüße. Manche nette Treib-
jagd auf meiner Pachtjagd Niederreuth
und später Oberreuth haben wir zusam-
men mitgemacht und auch den letzten
Trieb in einem der dortigen Gasthäuser.

Es dürfte im April 1897 oder 98 gewesen
sein. Mit meinen beiden jüngeren Ge-
schwistern wohnte ich damals mit unserer
Mutter im' Hause des Onkels Müller am
Rathausplatz u. zw. in der gleichen Woh-
nung, die später lange jahre der unvergeß-
liche Schulinspektor Karl Drexler inne-
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eine Reisescihilderung Alexander v. Hum-
boldts nach Siidamerika hatte idr in einem
Lesebuďl einer meiner Briider gelesen.
Aber audr aus dem Naturforscher wurde
nidrts. Und idr wurde, was GroíJvater und
Vater waren, ein Weber. Aber die Liebe
zum Tierreiďr ist mir geblieben bis ins
hohe Alter. (Wird fortgesetzt)
Wilhelm liiger:

UNFREIWILIIGER TRUHAUFSTEHER
Dié in den Sch]u(zeilen der letzten Fort-

setzung der ,,Streifztige durch Neuberg"
angekÍindigte Anekdote vom ,,Spoler"
Ráiders-Hannl erzáhlte man sidr Íolgen-
dermaBen:

,,}Iannl, stáih ef!', sagt die Liner, ,,Sedr_
ser is, du mouBt liefern gáih." _ ,,'Wos
denn, sedrser is sůa wieder?" staunt deÍ
Hannl, dráht sich nu amal im, owet as
bleibt ihn nix Úwalaá, er mou raus. Er
schlingt sá'Abrod<ts ei und hult siů ás na
Schtohl qá ZÓiwáůerl, ledt sein Trochkorb
vull Spoln af und sáiht lius.

FinsteÍ wars drauBen nu und dós Stráu_
BenlÓidrt van Fucbsbeck war a niat heller
wói a Schtollóiůt. Ganz alleu war der
Hannl unteÍwegs. Aber dós haut na Hannl
nix ausgmacht, wál Angst hiut der'Hannl
niat kennt. BláuB dáu hinten ban Hopfm,
wáu dÓi Btisdr sua oa der sůtráu8 kni-
stern, dáu wars immer aweng fiirdrteresch.
ower der Hannl háut sa Maul zammbi8n,
dáíŠ er sá PÍeifÍn niat valóiíŠt, wil er námle
vorn nimmer vl záah ghat háut.

DaB er ban Bed<n_Górch niat ákájern
konnt, dós is ihn scha sdrwárer gÍalln, wál
er halt dean Rum sua geÍn trunkn háut.
Ubern Neimiill-Berdr áÍÍe háut da Hannl
scha aweng gschnauÍt, wil da }tingst war
er ja á nimmer.

,,Dós wll heit gáua niat hell wárn", h&ut
er sidr sua denkt, wÓi er áf Asch eikumma
is. Und wói dós Pflaster unten beim KiiB
seiner Karasch oaganga is, háut der Hannl
za dáan gleichmá(ign Gepolter va sein
Zóihwácherla suagiuer a wáng gsunga, halt
bliu8 sua tamteramtamtam. litz is ia glei
giua gschafft. Er kinnt zan Singer hie, iláu
stáiht gÍod der Wachtner vor der Ti.ir und
sagt: ,,No Hannl, wos wllst denn du?"
,,Liefern wll i, wos sóllte denn sunst
wollnl", sďrreitn der Hannl oa. ,,No óitz
mitten in der Naůt?", Íráigt der Wacht-
ner. ,,Warum denn mittn in. der Nacht,
wói spIt hammers denn?", fráigt der
Hannl. ,,No, halwer eus is óitz!"

,,Wos, halwer eus? Idr homers doch glei
denkt, wel dos heit niat hell wárn wóllt.
Wos h8ut denn diu dói Liner gsáah auf
der Uhr, wói i grod sua gout gsc]rláufn
háit. wart ner, wenn i heumkumm, diu
koarst wos derlebm."

Der Hannl mou8t balt bis áí .d'Fróih
warten' dá3 er seiner Spolln oliefrn kunnt.

Dann is er wieder láusmarsdriert. Heum_
warts is ja Gott sei Dank aweng sdrneller
ganger, dói ganzen Berch dáu oi'

BláuB von Beckn Gijrďr is er dijsmal
niat vabeikumma, sďrlieí3lidr háut er sich
dós ia heit vadáiht. Vanái háut er sich eun
Rum histelln láua, dann nu eun und dann
nu eun/ ower an Doppelten.

Die Liner háuts daheum scha lang
gmerkt ghat, wos passiert is, daíš sie námlé
die Uhrzeicher verwechselt háut. Vor lauter
Angst kunnt sie á nimmer schláuÍn. Mit
ihrn schlechtn Gwissn háut sie immerzou
zan Riedels-Berg dáu eífe gsďlaut, ob denn
der Hannl neune kinnt. Sua geng Mittodl
siáht se zwái Manner kumma mitner
Hannl sein Zóidrwádrerla. Und durt wáu
sunst die Spoln drinner waÍn, han na
Hannl sei FóiB assergsdraut. Náu hiut se
scha Besdreid gwi3t, denn dós is ja niat
zan' áiersdrten Mal virkumma. ower
gsůimpft háut sie dósmal niat, wál sie
denkt háut, dtjs is vielleicht as Gsdreidsta,
diu koara wángstens sá Wout niat oa mir
ausláua.

hatte. Meine beiden álteÍen Bri.ider Ernst
und Max wohnten, dies sei zum besseren
Verstándnis angeÍiihrt, bei den Gro8eltern
am Stein. An ienem Aprilmorgen nun
hatte idr beim Bácker Geyer in der Schul_
gasse Semmeln zu holen. Wáhrend ide an
der KáuÍerklingel zog, die neben dem zum
Herausreidren der Ware dienenden FensteÍ
an einem Drahte hing, sah idr drinnen auf
dem Tisch einen gro8en schwarzen Vogel
mit Federsic-heln und roten Fledcen am
KopÍe liegen. Mein Interesse war soíort
aufs lebhafteste geweckt: Was das denn
Íiir ein Tier sei und ob ich es mir nicht
einmal náher ansc-hauen dtirfe. Ich durÍte
und sah nun zum erstenmal in meinem
Leben einen Birkhahn, den Ernst Geyer
am Íriihen Morgen erlegt hatte. Auch der
groBe schwarze )agdhund des Herrn Geyer
hatte es mir angetan' Es war, wie ich spá-
ter erfuhr, ein ganz ausgezeichnet abge-
richteter Hund. Das waťen meine elstén
Eindrticke vom fagen.

Ein anderes bescheidenes Erlebnis hatte
idr eines Tages als Sechsiáhriger in der
Wasserleitung mit einem Rebhuhn, das
unmittelbar am Wege mit groBem Ge-
ráusch auÍflog. Idr erschrak damals so, da8
iďr meinen Erkundungsgang einstellte und
sdrleunigst heimlief. Es zog mich immer
fast magisch in die 'Wasserleitung, zuerst
zu dem ZapÍens_Teidr und dann zu den
drei groBen Weihern in der Bahnloh, wie
der llurname der ,,Wasserleitung" lautete,
bevor dort eben das stádtisc-he Wasserwerk
entstand und der liebenswerten Ánlage
ihren etwas seltsamen Namen gab. Wenn
meine gute Mutter um diese Ausflúge ge_
wuBt hátte! Mit unseren Gro8eltern, mei_
ner Mutter und den Geschwistern lernte
ich eines. Sonntages diese Gegend nach
unsereÍ Ubersiedlung aus Meerane in
Sac-hsen naů dem fri.ihen Tode meines
Vaters kennen. Gro8vaters Spitz namens
,,KaÍo" begleitete uns. Er stóberťe einen
Hasen auf, gab die fagd aber bald ergeb-
nislos auÍ' Nach GroBvaters Tod zog un-
sere MutteÍ mit uns drei itingeren Kin-
dern in die Steingasse zur Gro8mutter
und nun verlegte iů meine Forsdrungs-
reisen auÍ den Hainberg und seine weitere
Umgebung. Bald wurden audr die entspre-
chenden Freundsc-haÍten mit Nachbarsbu_
ben geschlossen, die sich in der Umge-
bung sehr gut auskannten, darunteÍ
Eduard Sďruster und Robert Queck, spáter
die drei faegers-Buben, mit denen wir viel
in die Schwammer gingen und mandren
Lausbubenstreich ausfiihrten. Iů di.irfte so
ro fahre alt gewesen sein, als ich mit
lreund Edi in die Schwammer am Hain-
berg in die sogenannten Hainberglócher
ging. Es war dies ein ergiebíges Schwam-
mergebiet, wo hauptsáďrlidr die Rotkoppe
und der braune Kapuzinerpilz vorkamen.
Steinpilze gab es weit weniger als diese
beiden SpielaÍten des Birkenpilzes. Plótz-

lidr blitzte und donnerte es, sodaB wir
unsere Zuflucht in der Leuchtmooshóhle
der Zindelsdren Anlage suďrten. Diese
Hóhle waÍ aus Glimmersůiefelplatten
aufgesclrlichtet worden, die Zwisďlenráu_
me walen statt mit Mórtel mit HainbeÍg-
boden, vorwíegend Lehm ausgeftillt. In
diesen Fugen siedelte sidr ganz von selbst
Leuchtmoos an, das aus dem dunklen
Hintergrund in griinlidrem Sdrimmer auf-
leuchtete. An den Seiten der Hóhle gab es
einige Sitzplátze, ebenfalls aus Glimmer-
platten. Spáter wurde der Eingang durdr
ein Eisengitter versperÍt, weil ge{anken-
lose Mensclreir das Leudltmoos 

'erstóÍten'Wáhrerrd Freund Edi und ich nun in
Ruhe das Gewitter abwarteten, verdun-
kelte siďr plótzlidl der Eingang: Der Flur-
wác]hter Gráf, von uris ,,das Klánzerl" ge_
nannt, nahm ebenfalls Zufludrt vor děm
Gewitter. In der Hand trug er einen Hasen,
den er angeblich gefundenhatte. Er blutete
nocrh, heute wi.irde idr sagen, er schwei8te
nodr. Klánzerl setzte sich zu uns in die
Hi.itte, legte den Hasen neben siďr hin,
dann zog er unter seinem Rock eine alt-
modisdre Pistole hervor, eine Flasche mit
Schroten war auch dabei. Ob er Pulver mit
sich ftihrte, kann ich heute nach mehr als
65 fahren nicht sagen. Wir wunderten uns
nati.irlich iiber den Hasen, noch dazu in
der Sd:onzeit, denn soviel hatten wir
schon weg, dafi die Hasen erst ab 15. Sep-
tember gesďrossen werden durÍten. Das
Klánzerl hatte a1s Merkmal seiner Flur_
wádrterwiirde eine Dienstmtitze auf. Als
sidr das Gewitter verzogen hatte, nahm
das Klánzerl seinen Hasen und entÍernte
sich. Freund Edi lie8 es sic,h nicht nehmen
und sagte: ,,Der Gauner hat den Hasen
selber gesdrossen." Er hátte ja an den
Jagdherrn Christian Geipel abgeliefert
werden mtissen. Aber davon spradr der
gute Mann nicht. GráÍ sprach sáchsisdren
Dialekt und endete spáter durů einen
Sturz auÍ der Treppe' Er wohnte in einem
Hause in der SchloBgasse' Sein áltester
Sohn ging mit mir in die Sdrule.

Spáter dehnten wit unsere Schwammer-
ausflůge bis i.iber Niederreuth in die Lei_
then hinaus aus und madrten eines Tages
Auerwild, das im Unterholz des Waldes
wahrsůeinlich Preiselbeeren suchte, hoch.'Wir erschraken nicht sdrlecht iiber das
Getóse, das es beim Auffliegen verursachte.

Als Bub wollte ich geÍne FÓÍster werden,
das war so um das Alter von zehn fahren.
Meine beiden álteren Briider hánselten
mich immer damit und sagten, da8 ich da
eines Tages von Wilderern erschossen wer-
de. Was die gro8en Briider sagen, ist be-
kanntlich immer wahr und so entscihloB
ich miů, lieber'Naturforsdrer zu werden.
Da brauchte iih nicht mit Wilderern zu
kampÍen. Damals begann ich námlich mich
fi.ir Brehms Tierleben zu iirteressieren, auch
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hatte. Meine beiden älteren Brüder Ernst
und Max wohnten, dies sei zum besseren
Verständnis angeführt, bei den Großeltern
am Stein. An jenem Aprilmorgen nun
hatte ich beim Bäcker Geyer in der Schul-
gasse Semmeln zu holen. Während ich an
der Käuferklingel zog, die neben dem zum
Herausreichen der Ware dienenden Fenster
an einem Drahte hing, sah ich drinnen auf
dem Tisch einen großen schwarzen Vogel
mit Federsicheln und roten Flecken am
Kopfe liegen. Mein Interesse war sofort
aufs lebhafteste geweckt: Was das denn
für ein Tier sei und ob ich es mir nicht
einmal näher anschauen dürfe. Ich durfte
und sah nun zum erstenmal in meinem
Leben einen Birkhahn, den Ernst Geyer
am frühen Morgen erlegt hatte. Auch der
große schwarze jagdhund des Herrn Geyer
hatte es mir angetan. Es war, wie ich spä-
ter erfuhr, ein ganz ausgezeichnet abge-
richteter Hund. Das waren meine ersten
Eindrücke vom jagen.

Ein anderes bescheidenes Erlebnis hatte
ich eines Tages als Sechsjähriger in der
Wasserleitung mit einem Rebhuhn, das
unmittelbar am Wege mit großem Ge-
räusch aufflog. Ich erschrak 'damals so, daß
ich meinen Erkundungsgang einstellte und
schleunigst heimlief. Es zog mich immer
fast magisch in die Wasserleitung, zuerst
zu dem Zapfens-Teich und dann zu den
drei großen Weihern in der Bahnloh, wie
der Flurname der „Wasserleitung“ lautete,
bevor dort eben das städtische Wasserwerk
entstand und der liebenswerten Anlage
ihren etwas seltsamen Namen gab. Wenn
meine gute Mutter um diese Ausflüge ge-
wußt hätte! Mit unseren Großeltern, mei-
ner Mutter und den Geschwistern lernte
ich eines Sonntages diese Gegend nach
unserer Übersiedlung aus Meerane in
Sachsen nach dem frühen Tode meines
Vaters kennen. Großvaters Spitz namens
„Karo“ begleitete uns. Br stöberte einen
Hasen auf,_gab die jagd aber bald ergeb-
nislos auf._ Nach Großvaters Tod zog un-
sere Mutter mit uns drei jüngeren Kin-
dern in die Steingasse zur Großmutter
und nun verlegte ich meine Forschungs-
reisen auf den Hainberg und seine weitere
Umgebung. Bald wurden auch die entspre-
chenden Freundschaften mit Nachbarsbu-
ben geschlossen, die sich in der Umge-
bung sehr 'gut auskannten, darunter
Eduard Schuster und Robert Queck, später
die drei jaegers-Buben, mit denen wir viel
in die Schwammer gingen und manchen
Lausbubenstreich ausführten. Ich dürfte so
10 jahre alt gewesen sein, als ich mit
Freund Edi in die Schwammer am Hain-
berg in die sogenannten Hainberglöcher
ging. Es war dies' ein ergiebiges Schwam-
mergebiet, wo hauptsächlich die Rotkoppe
und der braune Kapuzinerpilz vorkamen.
Steinpilze gab es weit weniger als diese
beiden Spielarten des Birkenpilzes. Plötz-

lich blitzte und donnerte es, sodaß wir
unsere Zuflucht in der Leuchtmooshöhle
der Zindelschen Anlage suchten. Diese
Höhle war aus Glimmerschieferplatten
aufgeschlichtet worden, die Zwischenräu-
me waren statt mit Mörtel mit Hainberg-
boden, vorwiegend Lehm ausgefüllt. In
diesen Fugen siedelte sich ganz von selbst
Leuchtmoos an, _ das aus dem dunklen
Hintergrund in grünlichem Schimmer auf-
leuchtete. An den Seiten der Höhle gab es
einige Sitzplätze, ebenfalls aus Glimmer-
platten. Später wurde der Eingang durch
ein Eisengitter versperrt, weil gedanken-
lose Menschen das Leuchtmoos zerstörten.

Während Freund Edi und ich nun in
Ruhe das Gewitter abwarteten, verdun-
kelte sich plötzlich. der Eingang: Der Flur-
wächter Gräf, von uns „das Klänzerl“ ge-
nannt, nahm ebenfalls Zuflucht vor dem
Gewitter. In der Hand trug ereinen Hasen,
den er angeblich gefunden hatte. Er blutete
noch, heute würde ich sagen, er schweißte
noch. Klänzerl setzte sich zu uns in die
Hütte, legte den Hasen neben sich hin,
dann zog er unter seinem Rock eine alt-
modische Pistole hervor, eine Flasche mit
Schroten war auch dabei. Ob er Pulver mit
sich führte, kann ich heute nach mehr als
65 jahren nicht sagen. Wir wunderten uns
natürlich über den Hasen, noch dazu in
der Schonzeit, denn soviel hatten wir
schon weg, daß die Hasen erst ab 15. Sep-
tember geschossen werden durften.` Das
Klänzerl hatte als Merkmal seiner Flur-
wächterwürde eine Dienstmütze auf. Als
sich das Gewitter verzogen hatte, nahm
das Klänzerl seinen Hasen und entfernte
sich. Freund Edi ließ es. sich nicht nehmen
und sagte: „Der. Gauner hat den Hasen
selber geschossen.“ Er hätte ja an den
_ja dherrn Christian Gei el ab eliefert8 P 8
werden müssen. Aber davon sprach der
gute Mann nicht. Gräf sprach sächsischen
Dialekt und endete später durch einen
Sturz auf der Treppe. Er wohnte in einem
Hause in der Schloßgasse. Sein ältester
Sohn ging mit mir in die Schule. `

Später dehnten wir unsere Schwammer-
ausflüge bis über Niederreuth in die Lei-
then hinaus aus und machten eines Tages
Auerwild, das im Unterholz des Waldes
wahrscheinlich Preiselbeeren suchte, hoch.
Wir erschraken nicht schlecht über" das
Getöse, das es beim Auffliegen verursachte.

Als .Bub wollte ich gerne Förster werden,
das war so um das Alter von zehn jahren.
Meine beiden älteren Brüder hänselten
mich immer damit und sagten, -daß ich da
eines Tages von Wilderern erschossen wer-
de. Was die großen Brüder sagen, ist be-
kanntlich immer wahr und so -entschloß
ich mich, lieber`Naturforscher zu werden.
Da brauchte ich nicht mit Wilderern zu
kämpfen. Damals begann ich nämlich mich
für Brehms Tierleben zu interessieren, auch
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eine Reiseschilderung Alexander v. Hum-
boldts nach Südamerika hatte ich in einem
Lesebuch einer meiner Brüder gelesen.
Aber auch aus dem Naturforscher wurde
nichts. Und ich wurde, was Großvater und
Väter waren, ein Weber. Aber die Liebe
zum Tierreich ist mir geblieben bis ins
hohe Alter. (Wird fortgesetzt)
Wilhelm jäger:

UNFREIWILLIGER FRUHAUFSTEHER
Die in den Schlußzeilen der letzten Fort-

setzung der „Streifzüge durch Neuberg“
angekündigte Anekdote vom „Spoler“
Räiders-Hannl erzählte man sich folgen-
dermaßen:

„Hannl, stäih äf 1“, sagt die Liner, „Sech-
ser is, du moußt liefern gäih.” - „Wos
denn, sechser is scha wieder?“ staunt der
Hannl, dräht sich nu amal im, ower as
bleibt ihn nix üwalää, er mon raus. Er
schlingt sä'Abrockts ei und hult sich äs na
Schtohl ä Zöiwächerl, ledt sein' Trochkorb
vull Spoln äf und gäiht låus.
_ Finster wars draußen nu und dös Sträu-
ßenlöicht van Fuchsbeck war a niat heller
wöi a Schtollöicht. 'Ganz alleu war der
Hannl unterwegs. Aber dös håut na Hannl
nix ausgmacht, wäl Angst håut der-Hannl
niat kennt. Blåuß dåu hinten ban Hopfm,
wäu döi Büsch sua oa der Schtråuß kni-
stern, dåu wars immer aweng fürchteresch.
Ower der Hannl häut sä Maul zammbißn,
däß er sä Pfeiffn niat valöißt, Wü er nämle
vorn nimmer vl Zäah ghat håut.

Daß er ban Beckn-Görch niat äkäjern
konnt, dös- is ihn 'scha schwärer gfalln, wäl
er halt dean Rum sua gern trunkn håut.
Ubern Neimüll-Berch äffe håut da Hannl
scha aweng gschnauft, wäl da jüngst war
er ja ä nimmer.

„Dös wll heit gäua niat hell wärn”, håut
er sich sua denkt, wöi er äf Asch eikumma
is. Und wöi dös Pflaster unten beim Küß
seiner Karasch oaganga is, håut der Hannl
za däan gleichmäßign Gepolter va sein
Zöihwächerla suagåuer a wäng gsunga, halt
blåuß sua tamteramtamtam. Oitz is ja glei
gäua gschafft. Er kinnt zan Singer hie, dåu
stäiht grod der Wachtner vor der Tür und
sagt: -„No Hannl, wos wllst denn du?“
„Liefern wll i, wos söllte denn sunst
wollnl“, schreitn 'der Hannl oa. „No öitz
mitten in der Nachtš“, fräigt der Wacht-
ner. „Warum denn mittn inder Nacht,
wöi spät hammers denn?“, fräigt der
Hannl. „No, halwer eus is öitzi“

„Wos, halwer eus? Ich homers doch glei
denkt, wäl dös heit niat hell wärn wöllt.
Wos håut denn däu döi Liner' gsäah auf
der Uhr, wöi i grod sua gout gschlåufn
häit. Wart ner, wenn i heumkumm, dåu
koarst wos derlebm-.“

Der Hannl 'moußt halt bis äf .d"Fröih
warten, däß er seiner Spolln oliefrn kunnt.

Dann is er wieder läusmarschiert. Heum-
warts is ja Gott sei Dank aweng schneller
ganger, döi ganzen Berch dåu oi.

Bläuß' von Beckn Görch is er dösmal
niat vabeikumma, schließlich håut er sich
dös ja heit vadäiht. Vanäi- håut er sich eun
Rum histelln låua, dann nu eun und dann
nu eun, ower an Doppelten.

Die Liner häuts daheum scha lang
gmerkt ghat, wos passiert is, daß sie nämle
die Uhrzeicher verwechselt håut. Vor lauter
Angst kunnt sie ä nimmer schlåufn. Mit
ihrn schlechtn Gwissn håut sie immerzou
zan Riedels-Berg dåu äffe gschaut, ob denn
der Hannl neune kinnt. Sua geng Mittoch
siäht se zwäi Manner kumma mitner
Hannl sein Zöichwächerla. Und durt wåu
sunst die Spoln drinner warn, han na
Hannl sei Föiß assergschaut. Nåu håut se
scha Bescheid gwißt, denn dös is ja niat
zan äierschten Mal virkumma. Ower
gschimpft håut sie dösmal niat, wäl sie
denkt håut, dös is vielleicht as Gscheidsta,
dåu koara wängstens sä Wout niat oa mir
auslåua.



'W'iedetentded<ter
Andreas TYunderlidr

Die Wiedereabe einer kolorierten Markt-
platz-Zeidrnuňg des ehemaligen Bezirks_
šekretárs Andréas Wunderlich auÍ dem Ti-
telblatt des Ascher Wandkalenders r97o
und die dort gestellte Frage nach Einzel-
heiten ůber ihn Íanden ]ebhaftes Echo.
Inzwischen konnte der Rundbrief durdr
Leserbriefe viel iiber Leben und Wirken
des auf diese Weise ítil die breite Ascher
HeimatgemeinschaÍt wiederentdeckten
Zeichneis mitteilen. Der Leiter des Asdrer
Arc-hivs, Lm. Helmut Klaubert in Erkers-
reuth, schreibt uns dazu:

,,Die so positive Resonanz zum Titelbild
deš Asdrei Wandkalendels I97o veranlaBt
mich, auf eine weitere Arbeit des Amateur-
zeiďrners Andreas Wunderlich hinzuwei_
sen. Das BiId {rechts) stellt die evangelisďle
Kirdre zu Asdr im fahre 1899 dar und
wurde 1899 und 1933 in Emil Hildemanns
Budr ,,Geschidrte der evangelischen Kir-
chengemeinde A.B. Asďl'' vertjffentlicht.

Andreas Wunderlidr wurde am 25. 8.
1839 in Asdr als zweitáltester Sohn des
Strumpfwirkermeisters fohann Adam Wolf
Wundérlich {geb. r. r. r8o5 in Asch _
gest. 3. 6. 1887 in Asch) und seiner Ehe-
Írau Anna Maria Ródel {geb. r. rr. r8o8
in Asdr _ gest. 24' ÍÍ. Í872 in Asdr) ge_

boren. Seine Familie geht auf Erhard Wun-
derlich in Máhring zuriick, dessen Sohn
Oswald ebenso wie sein Enkel fohann
Martin und sein Urenkel fohann Georg in
lJntergottmannsgrůn den Beruf des
Strumpfwirkers ausÍjbten.

Infolge eines kórperlidren Gebredeens
lVerkri.ippelung der linken Hand) konnte
Ándreaó 

_ 
Wunderlide keinen handwerk_

lichen BeruÍ ergreiÍen. Fiir ein Studium
waren seine Eltirn zu unvermógend. Er
verdiente, kaum der Schule entlassen, als
intelligenter |unge zunáchst seinen lJnteÍ_
halt ňit der AusÍtihrung verschiedener
Sdrreibarbeiten. Mit fůnÍzehn Jahren er-
hielt er eine Anstellung im Bezirksamt
Asů und war dort vom Iahre r8z3 bis
r88+ beeideter Sďrriftftihrer. Spáter be-
auítragte man ihn mit der Anlegung der
neueďcrundbijcher. Darauf erfolgte seine
Ernennung zum Sekretár der Bezirksvertre-
tung.

Mit unermiidlidrem Flei8 arbeitete
Andreas Wunderlidr in seinen Íreien Stun_
den an seiner Fortbildung. So erlernte er
Stenograffe, Franzósisch, Zeich!en' u1d
{estiett sein Wissen in der Rechtskunde.
Er k'onnte sidr dann in den folgeiahren,
als seine Familie wudrs, aufgrund der

erworbenen Kenntnisse manchen Neben-
verdienst versdrafÍen durch Malen von
Firmenschildern, Zeidrnen von Diplomen,
Lithosraffearbeiten, durch Erteilung von
Zeichěn- und Schónschrift_Unterricht'
AuBerdem iibernahm er die sdrriftlidren
Arbeiten des Ortsschulvereines und der
Fleischergenossenschaft und Ítihrte die
KrankenŘasse des Baugewerbes'

Am z6' ro. 1868 heiÍatete Andreas 'Wun-

derlich in Asch Elisabeth Penzel {Seb.
p,. rz. :'844 in Asdr - gest. 8. 7. r9z5 in
esdrl und dieser glticklidren Ehe entspros-
sen žehn Kinder: Richard {r865), Wilbelm
{r862), Karl (als Kind gestorben), Gustav
(r86ql, Berta (r87zl, Max (1875), Hermann
Iohann (r8781, Marie (r88o), Karl 1r883)
und Anna Christiana (1886).

Hochgeachtet in Stadt und Bezirk Asch,
starb Andreas Wunderlide im 75. Lebens-
iahr nadr ErÍi.illuns eines reichen Lebens
'a:rr- 24. 8. r9r4 iř Asdl. VierundÍúnfzig
Tahre nach seinem Tode fand sidr in der
alten Heimat úberraschend sein Bild vom
alten Asůer Marktplatz. In welchem Be-
sitz wird es einst gewesen sein? Ftir uns
ist es heute, nach all' den fahren der un-
gliickseligen Vergangenheit, eine besondere
Kostbarkéit, ftiÍ die wir alle Andreas Wun_
derlich zu danken haben.

Fůr die Bereitstellung des Portráts von
Andreas Wunderlich und Ítir die Leihe der
Familiendrronik Wunderlich danke ich
Lm. Gustav Wunderlidr in Miinchberg."

A

Der letzte deutsdre Biirgermeister von
SchÓnbach, Lm. }ohann Wólíel, jetzt Heil_
bronn, erinnert sich:

,,Andreas Wunderlich war auch inSchón-
badr schon wegen seines BeruÍes als Be-

zirkssekretáÍ, aber audr wegen seiner Zei-
chenbegabung grrt bekannt. AnIáBliů einer
Feier zu Ehřeň des Oberlehrers Thomas
Ludwis iiberreichte er dem hoůbetagten
Iubilař ein Bildgesdrenk in kunstvoller
Ausfiihrung. Dei Sohn, Oberlehrer Ernst
Ludwig, biachte mir wáhrend meiner
Amtszéit dieses Geschenk mit der Bitte, es
zur Etinnerung auÍzubewahren. Es erhielt
dann auch einen guten Platz in der Ge-
meindestube. Da dieses Bild keine politi-
sche Bedeutung hatte, blieb es auch bei
den Tsdrecherr an diesem Platz hángen.
Ende NovembeÍ Íg45 ging idr mit meiner
Familie ůber die gri.ine Grenze und das
Bild war noch an seinem Platz. Vielleicht
kónnten meine damaligen Mitarbeiter, die
bis zum bitteren Ende in der Gemeinde
besdeáÍtigt walen, etwas dariiber beridr_
ten."

' e }ďcurtzagáib. woa sďriii
Z' Wernerschlááth am Salerberďr bin ich

als Bi.ischlkinnl af d'Welt kumma. Und
als Bou binne viela Gáuha áÍm Salerberch
timmagloÍfn. Ich kenn heit nu dói salel_
berchei Leit, wos damals glebt han za mei-
ner Kinnerzeit. Dáu denke heit nu oft oan
altn Geublwastl, der wos unna Nadrbar
gwesen is. Er háut Summer wói Winter in
štool daheum an Ziengbuack ghatt und
nembei háuta SchtirznstoÍf gwewert. As
Geublwastlhaus \Moa Íróiha am SalerbeÍch
as Hutzahaus gwesn, dáu sánn áÍ d'Nacht
die Nadrbarn zámmkumma und hann ihra
Neiidrkeitn dazblt. In dean Hutzahaus
woars iederzeit sdlái gwesn. Die Mánner
han Pfeifn graucht und Kartn gsplt, die
Weiwer hann gstrickt und Huasn gflidct.
As Riutkehlerl in Vuaglhaisla hiut in
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Wiederentded<ter
Andreas Wunderlidı

Die Wiedergabe einer kolorierten 'Markt-
platz-Zeichnung des ehemaligen Bezirks-
sekretärs Andreas Wunderlich auf dem Ti-
telblatt des Ascher Wandkalenders 1970
und die dort gestellte Frage nach Einzel-
heiten über ihn fanden lebhaftes Echo.
Inzwischen konnte der_ Rundbrief durch
Leserbriefe viel über Leben und Wirken
des auf diese Weise für die breite Ascher
Heimatgemeinschaft wiederentdeckten
Zeichners mitteilen. Der Leiter des Ascher
Archivs, Lm. Helmut Klaubert in Erkers-
reuth, schreibt uns dazu:

„Die so positive Resonanz zum Titelbild
des Ascher Wandkalenders 1970 veranlaßt
mich, auf eine weitere Arbeit des Amateur-
zeíchners Andreas Wunderlich hinzuwei-
sen. Das Bild (rechts) stellt die evangelische
Kirche zu Asch im jahre 1899 dar und
wurde 1899 und 1933 in Emil Hildemanns
Buch „Geschichte der evangelischen Kir-
chengemeinde A.B. Asch” veröffentlicht.

Andreas Wunderlich wurde am 25. 8.
1839 in Asch als z`weitältester Sohn des
Strumpfwirkermeisters Iohann Adam Wolf
Wunderlich (geb. 1. 1. 1805 in Asch -
gest. 3. 6. 1887 in Asch) und seiner Ehe-
frau Anna María Rödel (geb. 1. 11. 1808
in Asch - gest. 24. rr. 1872 in Asch) ge-
boren. Seine Familie geht auf Erhard Wun-
derlich in Mähring zurück, dessen Sohn
Oswald ebenso wie sein Enkel Iohann
Martin und sein Urenkel Iohann Georg in
Untergottmannsgrün den Beruf des
Strumpfwirkers ausübten.

Infolge eines körperlichen Gebrechens
(Verkrüppelung der linken Hand) konnte
Andreas Wunderlich keinen handwerk-
lichen Beruf ergreifen. Für ein Studium
waren seine Eltern zu unvermögend. Er
verdiente, kaum der Schule entlassen, als
intelligenter Iunge zunächst seinen Unter-
halt mit der Ausführung verschiedener
Schreibarbeiten. Mit fünfzehn jahren er-
hielt er eine Anstellung im Bezirksamt
Asch und war dort vom jahre 1873 bis
1884 beeideter Schriftführer. Später be-
auftragte man ihn mit der Anlegung der
neuen Grundbücher. Darauf erfolgte seine
Ernennung zum Sekretär der Bezirksvertre-
tung.

Mit unermüdlichem Fleiß ' 'arbeitete
Andreas Wunderlich in seinen freien Stun-
den an seiner Fortbildung. So erlernte er
Stenografie, Französisch, Zeichnen und
festigte sein Wissen in der Rechtskunde.
Er konnte sich dann in den Folgejahren,
als seine Familie wuchs, aufgrund der

erworbenen Kenntnisse manchen Neben-
verdienst -verschaffen durch Malen von
Firmenschildern, Zeichnen von Diplomen,
Lithografiearbeiten, durch Erteilung von
Zeichen- und Schönschrift-Unterricht.
Außerdem übernahm er die schriftlichen
Arbeiten des Ortsschulvereines und der
Fleischergenossenschaft und führte die
Krankenkasse des Baugewerbes.

Am 26. ro. 1868 heiratete Andreas Wun-
derlich in Asch Elisabeth Penzel (geb.
13. rz. 1844 in Asch - gest. 8. 7. 1925 in
Asch) und dieser glücklichen Ehe entspros-
sen zehn Kinder: Richard (1865), Wilhelm
(1867), Karl (als Kind gestorben), Gustav
(1869), Berta (1872), Max (1875), Hermann
Iohann (1878), Marie (1880), Karl (1883)
und Anna Christiana (1886).

Hochgeachtet in Stadt und Bezirk Asch,
starb Andreas Wunderlich im 75. Lebens-
jahr nach Erfüllung eines reichen Lebens
am 24. 8. 1914 in Asch. Vierundfünfzig
Iahre nach seinem Tode fand sich in der
alten Heimat überraschend sein Bild vom
alten Ascher Marktplatz. In welchem Be-
sitz wird es einst gewesen sein? Für uns
ist es heute, nach all' den jahren der un-
gliickseligen Vergangenheit, eine besondere
Kostbarkeit, für die wir alle Andreas Wun-
derlich zu danken haben.

Für die Bereitstellung des Porträts von
Andreas Wunderlich und für die Leihe' der
Familienchroni-k Wunderlich danke ich
Lm. Gustav Wunderlich in Münchberg.“ _

4,2%- .
Der letzte deutsche Bürgermeister -von
Schönbach, Lm. Iohann Wölfel, jetzt Heil-
bronn, erinnert sich:

- „Andreas Wunderlich war auch in Schön-
bach schon wegen seines Berufes als Be-

Löšeå. ıllnbt. ëııfiunncrııcıj.
zirkssekretär, aber auch wegen seiner Zei-
chenbegabung gut bekannt. Anläßlich einer
Feier zu Ehren des Oberlehrers Thomas
Ludwig überreichte er dem hochbetagten
Iubilar ein Bildgeschenk in kunstvoller
Ausführung. Der Sohn, Oberlehrer Ernst
Ludwig, brachte .mir während meiner
Amtszeit dieses Geschenk mit der Bitte, es
zur Erinnerung aufzubewahren. Es erhielt
dann auch einen guten Platz in der Ge-
meindestube. Da dieses Bild keine politi-
sche Bedeutung hatte, blieb es auch bei
den Tschechen an diesem Platz hängen.
Ende November 1945 ging ich mit meiner
Familie über die grüne Grenze und das
Bild war noch an seinem Platz. Vielleicht
könnten meine damaligen Mitarbeiter,-die
bis zum bitteren Ende in der Gemeinde
beschäftigt waren, etwas darüber berich-
ten.“ '

's Hutzagäih woa schäi
-Z' Wernerschrääth am Salerberch bin ich

als Büschlkinnl äf d' Welt kumma. Und
als Bou binne viela Gåuha äfm Salerberch
ümmagloffn. Ich kenn heit nu döi Saler-
bercher Leit, wos damals glebt han zamei-
ner Kinnerzeit. Dåu denke heit nu oft oan
altn Geublwastl, der wos unna Nachbar
gwesen is. Er håut Summer wöi Winter in
Stool daheum an Ziengbuack ghatt und
neırıbei håuta Schürznstoff gwewert. As
Geublwastlhaus woa fröiha am Salerberch
as Hutzahaus gwesn, dåu sänn äf d'Nacht
die Nachbarn zammkumma und hann ihra
Neiichkeitn dazhlt. In dean Hutzahaus
woars jederzeit schäi gwesn. Die Männer
han Pfeifn graucht und Kartn gsplt, die
Weiwer hann gstrickt und Huasn gflickt.
As Råutkehlerl in Vuaglhaisla håut .in



winteÍ sa Lóidl pfffín wc'i in Summer, die
Tultltaub untern UaÍn háut kid<ert und
glacht und die Katz ám HoÍmdeckl háut
gschláufm.

Und amal woats in dean Hutzahaus
scha ardr sdrpasse gwesn.Diu han dieWei-
weÍ i.iweÍn Flickn a Gsďricht dazhlt und
iiwer dói Gschidrt mouíŠtn die Weiwer a
Stunn lang ladrn. Und die alt Magdalela
háut neai aÍ eun Auch gsáah und dáu
hautse iiweÍn Lachn statt as zrissn Luach as
Huasnti.irl zouflickt. Dáu háut ihr Moa
lang soudrn kinner, wóia mit derer Huasn
áfs Haisl ganga is. . .

In dean Hutzahaus is oÍt luste zouganga.
ower am schánstn woars allawaaI z'Mit-
ternadet, wenn die Schwarzwolduhr zwÓlÍ-
mal Kuckuck grouín háut' Schloodr Zwólf
hiut da Geublwastl as Lóicht odráht und
wenns niu stuackffnza woar, is as Engl-
haschn láusganga. Leitla, woa dees allamal
a Gláchta und a Gschrei iiwer derer Engl-
hascjherei. }edas wollt an schánstn Engl
hobm und oftaramal sánn zwái Eng1 mitn
KÓpfm zammgstiu8n/ an ánneln Engl sánn
se af d'Háihneraugn áÍÍegsprunga. Wenn
alls vur Lachn kaum máiha kinnt háut,
háut da Geublwastl as Lóicht wieder á{_

draht und za seina Flau des alta Spróichl
gsagt: ,,Kumm Alta, gámma schlárrfm, die
Huizaleit wÓlln heumgáih". No, náu sánn
se halt ganga. Ower am Heumweech
mouíŠtn se oft nu stáih bleibm, wál se
immer nu lacjhn mou8tn, daíŠ ihnen 's
Wasser van Augnan kumma is. Sáahtsleit_
la, des Englhasdrn woar aWernersdrreither
Patent gwesn, dÓs hann die Salerberdrer
Hutzaleit dafunna. Óitz sánn dói Hutzaleit
sc-ha lang gstorbm und seitdem ist die
Salerberdrer Gmútlidrkeit vadorbm.

Mein Thonbrunn!
Det langiiihtige Thonbtunnet Scbul-

Ieiter Etnšt Zipset veýa|3te einma7
ein von echten Empfindungen getag+
nes Lob-Gedicht auf sein Dorf im Not-
den d6 Aschet Ldndchens. Det Text
galt als vercdto77en. Ein heimattreuer
Ťhonbtunner abet suchte so lange, bis
et die úďttigo Sput hatte. sie fiihtte
heim nachThonbtunn. Dott fand sich
das Gedidtt. Es Tautet:

Mein Thonbrunn, du Heimat,
wohl karg, dode auch sdrón,
so freundlich umgůÍtet
von waldigen Hóhn!
Dort brausen im Winter
die Stiirme gar wild,
im Lenz sind die Wiesen
ein blumig Gefild.
Mein Thonbrunn, du Heimat,
wohl karg, dodr audl sdrón!

Mein Thonbrunn, du Heimat,
zwar klein, aber traut,
mein Auge so gerne
die Fernen besďraut,
die blauenden Berge,
die Táler im Griin,
die lustigen wÓlkďlen'
die dri.iber hinziehn.
Mein Thonbrunn, du Heimat,
zwar klein, aber traut!

Mein Thonbrunn am Hange,
mein traulidees Heim,
drin sdraltet díe Liebe,
ist allweil daheim,
begleitet mich iiberall
heiter und treu,
das dank ich dir, DórÍdren,
vom Herzen aufs neu.
Mein Thonbrunn ám Hange,
mein traulidres Heim!

Lm. Adam Burkl aus Neuengriin, ietzt
Roth b. Núrnberg, schreibt uns: Am 4. ok_
tober 1969 fand in Schwabade bei Nůrn-
berg ein KlassentreÍÍen statt, welches der
Geburtsiahrgang 1927 der Volks- und Biir-
geschule von Haslau veranstaltete. Der
Erfolg war groí{; niůt nur die Organisa-
toren, sondern auch die TeilnehmeÍ \MaÍen
sehr beíriedigt. obwohl sidr viele von ih-
nen 25 |ahre und lánger nicht mehr gese-
hen hatten, war in krrzet Zeit der Kon-
takt zw einander hergestellt und alles ver-
lieÍ harmonisch und gemůtlich. Man hatte
sich viel zw erzáhler' und es dauerte sehr
lange, bis dann audr die Tanzlustigen das
Tanzbein sdrwingen konnten. Manche be-
kannten Lieder der alten Heimat klangen
auf und Íiir Unterhaltung sowie Vortráge
brauchte man sich nicht ktimmern. Alles
in allem, es war sehr frÓhlidl trnd nett;
so wurde es ziemlich spát, bis man án
einen SdrluB dadrte. Ich glaube kaum, daB
auch nur einer der Teilnehmer den Weg
nach Schwabach bereut hat, die vielen An-
ruÍe nach dem TrefÍen beweisen es mir.
Insgesamt waren zehn ehemalige Schti-
lerinnen und vierzehn Schiiler sowie acht
Angehtirige erschienen.

Es wáre zu begrúBen, wenn sich auch
andere Klassen treffen wiirden. Das ist
natiirlich nur móglich, wenn dann die Ini-
tiatoÍen lJnteÍstiitzung ffnden. An dieser

Unser Doppelbild von zwei verfallenen
BauérnhóÍen in Haslau in unserer fánner-
Folge stie( bei unseren Haslauer Landsleu-
ten auÍ groBes Interesse, wie eine Reihe
von Zusdrriften beweist. Alle identiffzier-
ten sie die beiden Hófe richtig' Die aus-
Íiihrlichste Stellungnahme sei hier wieder-
gegeben:

,,Wer sein Leben von )ugend an in Has-
lau verbrachte, Íiir den ist es leicht, die
beiden Hófe tlotz der tschedrischen ,,Hel-
dentaten" an ihnen ihren rechtmáBigen
Besitzern zuzuordnen. Sie stehen allerdings
nicht an der DurchzugstraBe, sondern in
der FriedhoÍsgasse. Der Sachsenhof Nr. rr
(linke Bildseite) brannte seit 1854 zweimal
ab. Um rgro wurde die Scheuer nochmals
um ein Stod<werk erhóht. Im Hofraum ist
zwischen meterhohen Disteln und Brennes-
seln eine tieÍe, von schweren Fahrzeu$en
herri.ihrende Fahrspur zu erkennen. Die
HoÍruinen an der Friedhofgasse wáren
lángst verschwunden wie jene an der Le-
dergasse, wenn sie von der Kolchose
Haslau niďrt dríngend gebraucht wiirden
zur Lagerung von Kunstdúnger. Diese Kol-
chose Haslaú umfaí3t auch die OrtschaÍten
Rommersreuth, ottengrůn, Werdengriin,
Steingri.in, Lindau, Hirschfeld, Franken-
haus, Seichenreuth, Trogau und den Guts-
hoí Seeberg. Soweit der Kunstdiinger nicht
direkt vom BahnhoÍ aus auf die Ackerflá-

Stelle sei allen nochmals Dank gesagt, die
bei der Vorbereitung des Treffens mit hal-
fen.

Am Sonntag, den 5. Oktober traf man
sich wieder zrr einem PlaudeÍsttindchen
und einigen Gruppenaufnahmen. Nachher
wurde das Mittagessen gemeinschaftlich
eingenommen. Alle Teilnehmer waren sich
einig, das Klassentreffen in etwa drei fah-
den zu wiederholen. Am Naůmittag be-
gann allmáhliďr der Abschied und wieder
die Sorge des gauen Altags, die wáhrend
der unvergeBlichen Stunden versunken
waÍ.

Auf unserem Bilde sind zu sehen:
r. Reihe von Tinks: Rustler Andreas

(Steingrún), Sdrneider Gustl, Bauer Marie
(Uhl, Lindau), Póllmann Walter (otten-
griinl, Obert Emmy (Kiinzl), Kiinzl Anna
{Martin), Schleupner Else (Tschinkel), LrrÍt
Traudl (Mtiller), Burkl Adanr {Neuengrůn),
Miiller Anton (Steingrtin)' Martin AlÍred,
Raschka Wally (Egerer, Halbgebáu).

z. Reihe von ]inks: Próckl Erich (Stein-
grtin), Máhner 'Walter, Ktinzl }osef (Fran-
kenhaus) Diirbeck Marianne (Biedermann),
verdeckt Reinl Alíred, Kummer Hilde
(Goldschald), Uhl Retti, dahinter Kessel
Gretl (Beck), Brandl Gertrud {Baier).

AuíŠerdem waren noch anwesend: Kiinzl
Rudi, Bauer Willi, Wagner Anton, Klarner
Ernst.

chen gebradlt wird, schafÍt man ihn in die
HoÍruinen in der FriedhoÍsgasse. Vom un_
teren FriedhoÍstor aus kann man heute
durch den Sadlsenhof und die Sďreuer des
Thumser-Hofs (Nr. 98) bis zum Kreuzweg
sůauen. Vom oberen Tor aus hat man
Blick durdr die Scheuer des Gúlch_Hofs
{Nr. r5) bis hinter zum Fabrikstor der
Spinnerei. Von dort, wo an der Friedhofs-
mauer der alte BrennoÍen stand, kann man
einen Blick durch die offenen und torlosen
Scheunen vom Winterade-Hof (Nr. 13) und
vom Riedlgarwa-HoÍ (Nr. pzl tun bis eben-
Íalls zur Spinnerei. oder man kann auch
durch alle genannten HÓÍe spazieren ge-
hen, denn die An- und AbÍuhr der Kolcho-
sen-BedarÍsgtiter haben wahre Rollbahnen
durch sie gezogen.

Die zweite HoÍ-Ruine ist der sog' Riedl_
garwa-Hof {Nr. pZ). Di'e ,,Riedl-Garwa"
šind ein durch |ahrhunderte in Haslau seB-
haft gewesenes Gesďrlecht. DaB diese Sip-
pe ebenso kunstsinnig wie vermÓgend war,
lieB das Einfahrtstor erkennen: es war in
spátem Barockstil aus wudrtigen Granit_
blod<en gehauen. Der obere groíŠe Spapn_
bogen, fi.inf Meter breit, trug, aus dem
Granit in erhabener Schrift herausgemei-
Belt, die Initialen des Erbauers und die
fahreszahl der Entstehung: Erhard Wag-
ner ry97.In seinem Zenith trug der hoch-
geschwungene Torbogen eine wunderbare

Die zerstórten Hófe Yorr l{aslanr
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Mein Thonbrunn!
Der langjährige Thonhrunner Schul-

leiter Ernst Zipser Verfaßte einmal
ein von echten Empfindungen getrage-
nes Lob-Gedicht auf sein Dorf im Nor-
den dgs Ascher Ländchens. Der Text
galt als verschollen. Ein heimattreuer
Thonhrunner aber suchte so lange, bis
er die richtige Spur hatte. Sie führte
heim nach Thonbrunn. Dort fand sich
das Gedicht. Es lautet:

ı

Mein Thonbrunn, du Heimat,
wohl karg, doch auch schön,
so freundlich umgürtet
von waldigen Höhn!
Dort brausen im Winter
die Stürme gar wild,
im Lenz sind die Wiesen
ein blumig Gefild.

Mei“ Th°“br“““' du Heimat' HAsLAuıaR GEsuıı1s.ıAHııGANG 1921 lwohl karg, doch auch schön!

Mein Thonbrunn, du Heimat,
zwar klein, aber traut,
mein Auge so gerne
die Fernen beschaut,
die blauenden Berge,
die Täler im Grün,
die lustigen Wölkchen,
die drüber hinziehn.
Mein Thonbrunn, du Heimat,
zwar klein, aber traut! '

Mein Thonbrunn am Hange,
mein trauliches Heim,
drin schaltet _die Liebe,
ist allweil daheim,
begleitet mich überall
heiter und treu,
das dank ich dir, Dörfchen,

. - vom Herzen aufs neu.
Mein Thonbrunn am Hange,
mein trauliches Heim!

Winter sa Löidl pfiffn wöi in Summer, die
Turtltaub untern Uafn håut kickert und
glacht und die Katz äm Hofmdeckl håut
gschlåufm.

Und amal' woars in dean Hutzahaus
scha arch schpasse gwesn. Dåu han die Wei-
wer üwern Flickn a Gschicht dazhlt und
üwer döi Gschicht moußtn die Weiwer a
Stunn lang lachn. Und die alt Magdalena
håut near af eun Auch gsäah und dåu
håutse üwern Lachn statt as zrissn Luach as
Huasntürl zouflickt. Dåu håut 'ihr Moa
lang souchn kinner, wöia mit derer Huasn
åfs Haisl ganga is...

In dean Hutzahaus is oft luste zouganga.
Ower am schänstn woars allawaal z'Mit-
ternacht, wenn die Schwarzwolduhr zwölf-
mal Kuckuck groufn håut. Schlooch Zwölf
håut da Geublwastl as Löicht odräht und
wenns nåu stuackfinza _woar, is as Engl-
haschn låusganga. Leitla, woa dees allamal
a Glächta und a Gschrei üwer derer Engl-
hascherei. Iedas wollt an schänstn Engl
hobm und oftaramal sänn zwäi Engl mitn
Köpfm zammgståußn, an annern Engl sänn
se af d"Häihneraugn äffegsprunga. Wenn
alls vur Lachn kaum mäiha kinnt håut,
håut da Geublwastl as Löicht wieder äf-
dräht und za seina Frau des alta Spröichl
gsagt: „Kumm Alta, gämma schlåufm, die
Hutzaleit wölln heumgäih“. N-o, nåu sänn
se halt ganga. Ower am Heumweech
moußtn se oft nu stäih bleibm, wäl se
immer nu lachn moußtn, daß ihnen 's
Wasser van Augnan kumma is. Säahts Leit-
la, des Englhaschn woar aWernerschreither
Patent gwesn, dös hann die Salerbercher
Hutzaleitldafunna. Oitz sänn döi Hutzaleit
scha lang gstorbm und seitdem ist die
Salerbercher Gmütlichkeit vadorbm.

Lm. Adam Burkl aus Neuengrün, jetzt
Roth b. Nürnberg, schreibt uns: Am 4. Ok-
tober 1969 fand in Schwabach bei Nürn-
berg ein Klassentreffen statt, welches der
Geburtsjahrgang 1927 der Volks- und Bür-
geschule von Haslau veranstaltete. Der
Erfolg war groß, nicht nur die Organisa-
toren, sondern auch die Teilnehmer waren
sehr befriedigt. Obwohl sich viele von ih-
nen 25 jahre und länger nicht mehr gese-
hen hatten, war in kurzer Zeit der Kon-
takt zu einander hergestellt und alles ver-
lief harmonisch und gemütlich. Man hatte
sich viel zu erzählen und es dauerte sehr
lange, bis dann auch die Tanzlustigen das
Tanzbein schwingen konnten. Manche be-
kannten Lieder der alten Heimat klangen
auf und für Unterhaltung sowie Vorträge
brauchte man sich nicht kümmern. Alles
in allem, es war sehr fröhlich und nett,
so wurde es ziemlich spät, bis man an
einen Schluß dachte. Ich glaube kaum, daß
auch nur einer der Teilnehmer den Weg
nach Schwabach bereut hat, die vielen An-
rufe nach dem Treffen beweisen es mir.
Insgesamt waren zehn ehemalige Schü-
lerinnen und vierzehn Schüler sowie acht
Angehörige erschienen.

Es wäre zu begrüßen, wenn sich auch
andere Klassen treffen würden. Das ist
natürlich nur möglich, wenn dann die Ini-
tiatoren Unterstützung finden. An dieser

Stelle sei allen nochmals Dank gesagt, die
hei der Vorbereitung des Treffens mit hal-
en.
Am Sonntag, den 5. Oktober traf man

sich wieder zu einem Plauderstündchen
und einigen Gruppenaufnahmen. Nachher
wurde das Mittagessen gemeinschaftlich
eingenommen. Alle .Teilnehmer waren sich
einig, das Klassentreffen in etwa drei Iah-
den zu wiederholen. Am Nachmittag be-
gann allmählich der Abschied und wieder
die Sorge des gauen Altags, die während
der unvergeßlichen Stunden versunken
war.

Auf unserem Bilde sind zu sehen:
1. Reihe von links: Rustler Andreas

(Steingrün), Schneider Gustl, Bauer Marie
(Uhl, Lindau), Pöllmann Walter (Otten-
grün), Obert Emmy (Künzl), Künzl Anna
(Martin), Schleupner Else (Tschinkel), Luft
Traudl (Müller), Burkl Adam (Neuengrün),
Müller Anton (Steingrün), Martin Alfred,
Raschka Wally (Egerer, Halbgebäu).

2. Reihe von links: Pröckl Erich (Stein-
grün), Mähner Walter, Künzl Iosef (Fran-
kenhaus) Dürbeck Marianne (Biedermann),
verdeckt Reinl Alfred, Kummer Hilde
(Goldschald), Uhl Retti, dahinter Kessel
Gretl (Beck), Brandl Gertrud (Baier).

Außerdem waren noch anwesend: Künzl
Rudi, Bauer Willi, Wagner Anton, Klarner
Ernst.

r Die zerstörten Höfe von Haslau
Unser Doppelbild von zwei verfallenen

Bauernhöfen in Haslau in unserer Iänner-
Folge stieß bei unseren Haslauer Landsleu-
ten auf großes Interesse, wie eine Reihe
von Zuschriften beweist. Alle identifizier-
ten sie die beiden Höfe richtig. Die aus-
führlichste Stellungnahme sei hier wieder-
gegeben:

„Wer sein Leben von jugend an in Has-
lau verbrachte, für den ist es leicht, die
beiden Höfe trotz der tschechischen „Hel-
dentaten” an ihnen ihren rechtmäßigen
Besitzern zuzuordnen. Sie stehen allerdings
nicht an der Durchzugstraße, sondern in
der Friedhofsgasse. Der Sachsenhof Nr. 11
(linke Bildseite) brannte seit 1854 zweimal
ab. Um 1910 wurde die Scheuer nochmals
um ein Stockwerk erhöht. Im Hofraum ist
zwischen meterhohen Disteln und Brennes-
seln eine tiefe, von schweren Fahrzeugen
herrührende Fahrspur zu erkennen. Die
Hofruinen an der Friedhofgasse wären
längst verschwunden wie jene an der Le-
dergasse, wenn sie von der Kolchose
Haslau nicht dringend gebraucht würden
zur Lagerung von Kunstdünger. Diese Kol-
chose Haslau umfaßt auch die Ortschaften
Rommersreuth, Ottengrün, Werdengrün,
Steingrün, Lindau, Hirschfeld, Franken-
haus, Seichenreuth, Trogau und den Guts-
hof Seeberg. Soweit der Kunstdünger nicht
direkt vom Bahnhof aus auf die Ackerflä-

chen gebracht wird, schafft man ihn in die
Hofruinen in der Friedhofsgasse. Vom un-
teren Friedhofstor aus kann man heute
durch den Sachsenhof und die Scheuer des
Thumser-Hofs (Nr. 98) bis zum Kreuzweg
schauen. Vom oberen Tor aus hat man
Blick durch die Scheuer des Gülch-Hofs
(Nr. 15) bis hinter zum Fabrikstor der
Spinnerei. Von dort, wo an der Friedhofs-
mauer der alte Brennofen stand, kann man
einen Blick durch die offenen und torlosen
Scheunen vom Winterade-Hof (Nr. 13) und
vom Riedlgarwa-Hof (Nr. 97) tun bis eben-
falls zur Spinnerei. Oder man kann auch
durch alle genannten Höfe spazieren ge-
hen, denn die An- und Abfuhr der Kolcho-
sen-Bedarfsgüter haben wahre' Rollbahnen
durch sie gezogen.

Die zweite Hof-Ruine ist der sog. Riedl-
garwa-Hof ' (Nr. 97). Die „Riedl-Garwa”
sind ein durch Iahrhunderte in Haslauseß-
haft gewesenes Geschlecht. Daß diese Sip-
pe ebenso kunstsinnig wie vermögend war,
ließ das Einfahrtstor erkennen: es war' in
spätem Barockstil aus wuchtigen Granit-
blöcken gehauen. Der obere große Spann-
bogen, fünf Meter breit, trug, aus dem
Granit in erhabener Schrift herausgemei-
ßelt, die Initialen des Erbauers und die
Iahreszahl der Entstehung: Erhard Wag-
ner 1797. In seinem Zenith trug der hoch-
geschwungene Torbogen eine wunderbare



Kartusdre mit viel Laub und Rahmenwerk.
Die beiden BogentÍegel zeigten in Rund_
plastik herausgehauene Amaryllis-Blíiten
mit viel Rank- und Rahmenwerk des Spát-
barod<. Insgesamt war das Tor ein Pradrt-
stiick báuerlicher Baugesinnung und spre-
chendes Zeugnis der Wohlhabenheit eines
Egerland-Bauern.

Die Steine dieses Tores sprachen deutsch.
Aber nidrt darum ist es versdrwunden.
Auf dem Bilde erkennt man, da8 es aus
seiner Halterung Íadrmánnisdr ausgelóst
wurde. Ein tschedrisdrer Kunstkenner liefi
wahrscheinlich diese Kostbarkeit abtragen.
Vielleidrt ziert sie jetzt irgendeine Park-
Einfahrt."

So weit díe von gro8er Kenntnis zeu-
gende Sdrilderung. Aus anderen ZuschriÍ_
ten gehen die Namen der letzten Besitzer
hervor: Der Sadrsenhof gehórte demLand_
wirt Adam Goldsďlalt (Saďlsenbauer), der
Riedlgarwa_HoÍ dem Landwirt Richard
Kirsďrneck. Der a1te ,,Sachsenhansl" (Gold-
sdralt-Bauer| war bekannt rrlegen seiner
sdrónen Zugochsen und reinrassigen Sim-
mertaler Kalbinnen, die er zi.iůtete und
im ganzen Bezirk verkaufte. Adam Gold-
schalt starb im Mai ry6z in Selb, Riďrard
Kirsďrneck lebt in Marktleuthen.

Kar7 RetnlMalmó:

liidieďrer Reitetsmann
ou3 EgeÍ

Das ReiterTied, um das es in der foL-
genden Betradttung geht, wurde im
Etsten Weltkrieg au& in Asú. viel ge-
sungen, Die Vertonung war volkslied-
haft und von sch7ichtet SdtÓnheit' Das
von einem Musikv erlag heruusgebrach-
te Liedheft mit dem Reiter7iečl a7s ein-
zigem InhaTt lag auf vielen Klaviercn
in Asú.. Siú.er efinnem sidt ij7tere
InndsTeute nodt des schwetmiitigen
Titelbildes, des Textes und der MeTodie.

Vor mir liegt ein schmales Bándchen
Gedichte. Ihr Verfasser wird selten in
einer deutsdren Literaturgeschichte ge-
nannt. Das Bánddren selbst gilbt ín ganz
wenigen Ósterreidrisůen Bi.ichereien da_
hin. In der Wiener Stadtbibliothek ist es
zu finden. Der Dichter verdient gelesen zu
werden - niůt allein seiner Verie wegen,
sondern auďr wegen seines Scbid<sals. Er
ist vor nunmehr 55 fahren, kurz nach dem
Ausbruch des EÍsten Weltkrieges, schwer
verwundet worden und im Kiankenhaus
seiner Vaterstadt Eger als eines der ersten
QPfer jenes Ítirchterlidren Krieges gestor_
ben. Seine junge Frau hat an seiňem Grabe
Selbstmord veri.ibt.

Hugo Zuckermann wurde am 15. Mai
r88r in Eger geboren. Es gab nur wenige
itidische Familien in der Stadt. Der Sůú_
ler und Student Hugo Zuckermann ist
einsam ge\Mesen. Auch von seinen Eltern
wurde er als Sonderling betrachtet. Denn
er war bewuBt glaubiger Jude, der es nidrt
billigte, da8 die Eltern ihre Abstammung
versclrámt versdrweigen oder vertuscheň
wollten.

Otto Abeles beridrtet in dem im funi
r9r5 in Wien gesdrriebenen Vorwort zur
Ausgabe der Zud<ermann-Gedichte i.iber
das traurige Dasein des )udenjungen in
Eger. Zwar wurde Zuckermann von der
U-mwelt als,,Wesensfremder', behandelt,
aber er sclrópÍte Zuversidrt und Stárke aus
der Botschaft Theodor Herzls, die ki.indete,
daB audr die |uden ein Volk seien. Hugo
Zuckermann zehÍte von ihr, auch als durdr
den Tod Herzls dem jungen Didrter ein
ganzet Berg von Hoffnungen ins Grab ge-
sunken war. Er leitete die jtidisdre Jugeňd_
zeitsůrift',,IJnsere Hoffnung,,, war' Mitbe-
griinder des Studentenvereins,,Theodor
Herzl" und bemiihte sicih um die Errich-
tung einer jiidisdren Bíihne in Wien. - Als
er Redrtsanwalt geworden war, lie8 er sich
mit seiner Frau Ida in Meran nieder. Dort

So sah es an der rooo Meter langen i.iberhóhte Kurve wurde von den Rodlern
Rodelbahn am Nordwest-Abhang des rasant ausgeÍahren, auch wenn dabei die
Hainbergs aus, als dort vor dem ersten Damenród<e den Schnee auÍstieben lie-
Weltkriege der Rodelsport auf Hoďrtou- Ben. Die HerrenÍahrer dagegen waren
ren lieÍ. Wie man sieht, gabs sogar eirie sdron recht spoltlidl gekleidet: Pumpho-
Tribiine. Sie stand knapp oberhalb des se, wei8er Schwitzer, weiíŠe Miitze. Der
Ringwegs, der dort die Rodelbahn kreuz- doÍt so angetan steht/ ist es nicht der
te. Audr eine Beleuchtung war installiert, Fabrikant Ki.inzel (Sina) aus dem Wien-
an hohem Maste eine Bogenlampe. Die sental?

Schiwonderer, wiBt lhr
noch?

Dieses Stúd< Wald vor
dem GipÍel des ....berges
ist zwar hÓher geworden,
seit Ihr den Weg zuletzt un-
tel Eure BÍetter genommen
habt. Aber Ihr erkennt
trotzdem, um weldren letz-
ten Anstieg es sidr handelt.
Oder nicht? - Das Bild ist
noch gar nicht alt, wenn
audr vor dem groBenSchnee
des heurigen Winters ge-
knipst, der unsere Heimat
und ihre weitere Umgebung
in eine lange Wochen an-
haltende wei8e Landscha{t
verwandelte. So viel und so
haltbaren Schnee gabs aucb
im hochgelegenen Ascher
Lándchen seit vielen fahren
nicht mehr.

erreichte ihn der RuÍ zu den WafÍen, dem
Hugo Zuckermann begeistert folgte.

Das eingangs erwáhnte Bándchen, das
den sdrlichten Titel ,,Gediďrte" trágt, hat
fiinf Abteilungen.

Die erste Abteilung ist den fuden als
Volk gewidmet. Der zweite Teil enthált
,,Bibelgesánge", der dritte Liebeslieder.Hier
ist ein Gedicht an ,,Salome", an seine
Christenfrau lda námlidr, die ihm die
Sonne seines kurzen Lebens geworden war.
Im vierten Absůnitt, ,,Bllder", ffnden wir
einen Kranz von Gedidrten, die gro8-
tjsterreichischen LandschaÍten gelten: dem
Karst, der ósterreidrisc-hen Riviera, Salz_
burg. Den Band beschlie8t die Abteilung
,,Kriegslieder". Kriegsgedichte pflegen dié
Kriege niiht zu iiberdauern, die ihr Anla8
ge\tresen. Aber das ,,Reiterlied,, Hugo Zuk-
kerr4anns ist einer der wenigen Kriegsge-
sánge, deren kiinstlerisdrer Wert sie wéi_
terleben láBt:

Dť)ben am Wiesenrand
'Hocken zwei DohTen -Falf i& am Donaustrand!
Stetb' idt in Polen!
Was 7iegt čIarun!!

Eh' sie meine Seele holen,
KLmpf ich als Reitersmann.
Dfiiben am Ackerrain
Schreien zwei Raben -Weň' idl det ercte sein,
Den sie begraben!
ýVas ist dabei|!
Y iel Hunderttausend trab en
In Ast'reidts Reiterei.
Dtiiben im Abendrot
Fliegen zwei Kriihen -Wann kommt der Sdanitter Tod,
Um uns zu miihenl
Es ist nicht schad'!
Seh' iclt n1;r unsere Fahnen wehen
Auf Belgerad.

Paul Natorp und Karl Kiihn haben das
Reiterlied Zud<ermanns veÍtont und es
Osterreidtisches Reiterlied benannt. Das
Gedicht la8t den Namen Hugo Zucker-
mann weiterleben. Und da wir es lesen
oder hóren, denken wir an jenes Óster_
reich, von dem der junge |ude so viel
eÍwaÍtet hat, weshalb er dafur auch freu-
dig in den Tod gegangen ist...

Die groBe Kurve
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Kartusche mit viel Laub und Rahmenwerk.
Die beiden Bogenträger zeigten in Rund-
plastik herausgehauene Amaryllis-Blüten
mit viel Rank- und Rahmenwerk des Spät-
barock. Insgesamt war das Tor ein Pracht-
stück bäuerlicher Baugesinnung und spre-
chendes Zeugnis der Wohlhabenheit eines
Egerland-Bauern.

Die Steine dieses Tores sprachen deutsch.
Aber nicht darum ist es verschwunden.
Auf dem Bilde erkennt man, daß es aus
seiner Halterung fachmännisch ausgelöst
wurde. Ein tschechischer Kunstkenner ließ
wahrscheinlich diese Kostbarkeit abtragen.
Vielleicht ziert sie jetzt irgendeine Park-
Einfahrt."

So weit die von großer Kenntnis zeu-
gende Schilderung. Aus anderen Zuschrif-
ten gehen die Namen der letzten Besitzer
hervor: Der Sachsenhof gehörte dem Land-
wirt Adam Goldschalt (Sachsenbauer), der
Riedlgarwa-Hof dem Landwirt Richard
Kirschneck. Der alte „Sachsenhansl” (Gold-
schalt-Bauer) war bekannt wegen seiner
schönen Zugochsen und reinrassigen Sim-
mertaler Kalbinnen, die er züchtete und
im ganzen Bezirk verkaufte. Adam Gold-
schalt starb im Mai 1962 in Selb, Richard
Kirschneck lebt in Marktleuthen.
Karl Kern/Malmö:

Iıidisdıeı- Reitersmann
aus Eger

Das Reiterlied, um das es in der fol-
genden Betrachtung geht, wurde im
Ersten Weltkrieg auch in Asch Viel ge-
sungen. Die Vertonung War Volkslied-
haft und von schlichter Schönheit. Das
von einem Musikverlag herausgebrach-
te Liedheft mit dem Reiterlied als ein-
zigem Inhalt lag auf vielen Klavieren
in Asch. Sicher erinnern sich ältere
Landsleute noch des schwermiitigen
Titelbildes, des Textes und der Melodie.

Vor mir liegt ein schmales Bändchen
Gedichte. -Ihr Verfasser wird selten in
einer deutschen Literaturgeschichte ge-
nannt. Das Bändchen selbst gilbt in ganz
wenigen österreichischen Büchereien da-
hin. In der Wiener Stadtbibliothek ist es
zu finden. Der Dichter verdient gelesen zu
werden - nicht allein seiner Verse wegen,
sondern auch wegen seines Schicksals. Er
ist vor nunmehr 55 jahren, kurz nach dem
Ausbruch des Ersten Weltkrieges, schwer
verwundet worden und im Krankenhaus
seiner Vaterstadt Eger als eines der ersten
Opfer jenes fürchterlichen Krieges gestor-
ben. Seine junge Frau hat an seinem Grabe
Selbstmord verübt.

Hugo Zuckermann wurde am 15. Mai
1881 in Eger geboren. Es gab nur wenige
jüdische Familien in der Stadt. De-r:Schü-
ler und Student Hugo Zuckermann ist
einsam gewesen. Auch von seinen Eltern
wurde er als Sonderling betrachtet. Denn
er war bewußt gläubiger jude, der es nicht
billigte, daß die Eltern ihre Abstammung
verschämt verschweigen oder vertuschen
wollten. -

Otto Abeles berichtet in dem im juni
1915 in Wien geschriebenen Vorwort zur
Ausgabe der Zuckermann-Gedichte über
das traurige Dasein des judenjungen in
Eger. Zwar wurde Zuckermann von der
Umwelt als „Wesensfremder“ behandelt,
aber er schöpfte Zuversicht und Stärke aus
der Botschaft Theodor Herzls, die kündete,
daß auch die juden ein Volk seien. Hugo
Zuckermann zehrte von ihr, auch als durch
den Tod Herzls dem jungen Dichter ein
ganzer Berg von Hoffnungen ins Grab ge-
sunken war. Er leitete die jüdische jugend-
zeitschrift '„Unsere Hoffnung", war Mitbe-
gründer des Studentenvereins „Theodor
Herzl” und bemühte sich um die Errich-
tung einer jüdischen Bühne in Wien. -- Als
er Rechtsanwalt geworden war, ließ er sich
mit seiner Frau Ida in Meran nieder. Dort

J

5 Die große Kurve
So sah es an der rooo Meter langen

Rodelbahn am Nordwest-Abhang des
Hainbergs aus, als dort vor dem ersten
Weltkriege der Rodelsport auf Hochtou-
ren lief. Wie man sieht, gabs sogar eine
Tribüne. Sie stand knapp oberhalb des
Ringwegs, der dort die Rodelbahn kreuz-
te. Auch eine Beleuchtung war installiert,
an hohem Maste eine Bogenlampe. Die

überhöhte Kurve wurde von den Rodlern
rasant ausgefahren, auch wenn dabei die
Damenröcke den Schnee aufstieben lie-
ßen. Die Herrenfahrer dagegen waren
schon recht sportlich gekleidet: Pumpho-
se, weißer Schwitzer, weiße Mütze. Der
dort so angetan steht, ist es nicht der
Fabrikant Künzel (Sina) aus dem Wien-
sental? '

Sclıiwenclerer, wißi Ihr
I noch?

Dieses Stück Wald vor
dem Gipfel des ....berges
ist zwar höher geworden,
seit Ihr den Weg zuletzt un-
ter Eure Bretter genommen
habt. Aber Ihr erkennt
trotzdem, um welchen letz-
ten Anstieg es sich handelt.
Oder nicht? - Das Bild ist
noch 'gar nicht alt, wenn
auch vor dem großen Schnee
des heurigen Winters ge-
knipst, der unsere Heimat
und ihre weitere Umgebung
in eine lange Wochen an-
haltende weiße Landschaft
verwandelte. So viel und so
haltbaren Schnee gabs auch
im hochgelegenen Ascher
Ländchen seit vielen jahren
nicht mehr.

erreichte ihn der Ruf zu den Waffen, dem
Hugo Zuckermann begeistert folgte.

Das eingangs erwähnte Bändchen, das
den schlichten Titel „Gedichte“ trägt, hat
fünf Abteilungen. _

Die erste Abteilung ist den juden als
Volk gewidmet. Der zweite Teil enthält
„Bibelgesänge”, der dritte Liebeslieder. Hier
ist ein Gedicht an „Salome”, an seine
Christenfrau Ida nämlich, die ihm die
Sonne seines kurzen Lebens geworden war.
Im vierten Abschnitt, „Bilder”, finden wir
einen Kranz von Gedichten, die groß-
österreichischen Landschaften gelten: dem
Karst, der österreichischen Riviera, Salz-
burg. Den Band beschließt die Abteilung
„Kriegslieder”. Kriegsgedichte pflegen die
Kriege nicht zu iiberdauern, die ihr Anlaß
gewesen. Aberdas „Reiterlied“ Hugo Zuk-
kerınanns ist einer der wenigen Kriegsge-
sänge, deren künstlerischer Wert sie wei-
terleben läßt:

Driiben am Wiesenrand _
.'Hocken zwei Dohlen -
Fall' ich am Don-austrandš
Sterb' ich in. Polen?
Was liegt daran!!
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' Eh' sie meine Seele holen,
Kämpf' ich als Reitersmann.
Driiben am Ackerrain
Schreien zwei Raben - -
Werd' ich der erste sein,
Den sie begraben!
Was ist dabei š !
Viel Hunderttausend traben
In Öst'reichs Reiterei. '
Driiben im Abendrot
Fliegen zwei Krähen ~
Wann kommt der Schnitter Tod,
Um uns zu rnähenš
Es ist nicht schadflf
Seh' ich nur unsere Fahnen wehen
Auf Belgerad. _

Paul Natorp und Karl Kühn haben das
Reiterlied Zuckermanns vertont und es
Österreichisches Reiterlied benannt. Das
Gedicht läßt den Namen Hugo Zucker-
mann weiterleben. Und da wir es lesen
oder hören, denken wir an jenes Öster-
reich, von dem der junge jude so viel
erwartet hat, weshalb er dafür auch freu-
dig in den Tod gegangen ist . _ _



Arrs den Heirnatgruppen
Ascher Heimotgruppe Ansboch: ln der

Feber_ZusommenkunÍt, die sehr gut be-
sucht wor, verlos Bgm. Kurt Heller einen
Brief des Bgmstrs. der Tounus-Ascher, Lm.
Hons ZettlmeiBl, in dem der Besuch unse-
rer Londsleute ous dem Tounus ongekÚn-
digt wird. Diese Nochricht lóste groBe
Freude ous, kommen sie doch mit ihrem
VortrogskÚnstler Korl Rouch, der Uns
schon Ýiele schóne Stunden bereitet hot,
und mit ihren Schrommeln! Wir loden zu
diesem Heimotobend, der im Sool beim
Richter Gustl om 11. und 12. April stott-
findet, unsere lieben Londsleute ous Ans-
boch, LeuŤershousen, Uffenheim und der
weiteren Umgebung, sowie unsere Getreu-
en ous Bomberg und NÚrnberg schon
heute herzlichst ein!

Die HeimoÍgruppe MÚnchen berichtet
uns: Die Feber-Zúsommenkunft wor trotz
des togszuvor unter Ascher Beteiligung
obgeholtenen Housbolles der Wirisleute
wieder sehr gut besucht. Viel Stimmung
und Heilerkeil rief der in Ascher Mundort
vorgebrochie JohresrÚckblick ouf 19ó9
herÝor, den Lm. Herbert Uhl mir Humor
bot. Nóchstes Treffen 'l . Mcirz.

Die Ascher Gmeu NÚrnberg berichtet:
Unseren Fosch ings-Ko ppen-Noch miltog
hoben wir in bester Stimmung obsolvierŤ.
Zwischendurch ein poor Tcinzchen - mol
oltgewohnt und mol modisch gewogt -
bewirkten, doB die Leute endlich wieder
richtig durchotmeien. Von Kreisloufslórun-
gen úor nichts zu merken und zufolge der
fortgeschrittenen Jugend der Teilnehmer
nohm niemond Schoden on Leib oder
Seele. - Wir tr.effen uns wieder om l.
Mdrz im Gmeulokol.

Die Heimorgruppe Selb wor om letzten
Jcinner-Sonntog 90 Kópfe sŤork, ols sie
sich wie immer bei der Hesse-Liesl im
Koiserhof trof. Lm. Anton Wolf, der un-
ermÚdliche Motor, konnte etwo fÚnfzehn
,,Erstmolige" begrÚBen. Auch seine eifrige
Werbung fÚr den Heimotverbond hotte
wieder Erfolg, drei neue Mitglieder. Die
Feber-Zusommenkunft wird diesmol noch
Thiersheim verlegt; sie findet om Sonn-
tog, den 22. Feber im Gosthof ,,WeiBes
RoíJ" stoŤt und ist ols Gegenbesuch bei
den treuen Thiersheimer Londsleuten ge-
docht. Abfohrt von Selb um 12.35 Uhr.
Alle Londsleute der gonzen Umgebung
von Thiersheim und Wunsiedel sind herz-
lich eingeloden.

Die 22ó. Zusommenkunfi der Tounus-
Ascher am 25. Jcinner im Stommlokol in
Sulzboch/Ts. wor wieder von Londsleuten
ous demTounus, Rheingou und demFronk-
furter Rhein-Moingebiet gut besucht ge-
wesen, ols der Heimotgruppenleiter die
Foschingsveronstoltung eróffnete und den
Írotz sthlechten Wetters vollbesetzien
Roum begrÚBte und den Stort freigob.
Lm. Korl Rouch und sein ,,Ensemble", eine
gute Egerlcinder Schrommelmusik, sorgten
fÚr Stimmung' Als donn ouch noch, freu-
dig begrÚBt, der Vorstond der Fronkfurter
,,Egerlcinder-Gmoi" Vetter Seppl Long mit
Fomilie einŤrof, muBten noch einige StÚhle
eingeschoben werden. Lm. Long spielte
fleiBio in der Schrommel mit. ln den kur-
zen Pžusen, gob der GrÚnder der Tounus-
Ascher Heimotgruppe die eingeloufene
Post und die Plonungen bekonnt: Eine
zweitdoioe Autobusfohrt om ll. und 12.
April vřiň noch Ansboch gehen. Die Fohrt
ist oesichert. ouch die erwóhnten Schrom-

'eň kommón mit. Auch fÚr die Fohrt zum
Ascher-Heimotireffen noch Selb zeigte
sich bereits eine sichere Teilnohme.

Die nóchste Zusommenkunft derTounus-
Ascher findet wieder om Sonntog, den 8.
Mórz, mit Beginn um 'l4 Uhr, im Slomm-
lokol Tounus ln Sulzboch/Ts. stott. Houpt-
themo: die Fohrten noch Ansboch und
noch Selb.

Sdrolle" und wiinsdrt siďr nur, am MoÍgen
alles wiederzusehen.

85. Geburuug: Frau Emilie Pucci geb.
Deutsdr {Liideritzstra6e ry7rl am 2r. 4. in
Gi.inzburg, Hans-Watzlik-str. 8. Sie Íuhrt
ihrer Toďrter Maria Kirdrhoíf trotz ihres
hohen Alters nodr den Haushalt und er-
móglicht ihr dadurdr die berufliche Tátig-
keit als Kontrolleurin in der Flieshalle des
B.w.F., die unlángst einem Gro8brand
zum opÍer geÍallen war.

8o. Gebwtstag: Herr Robert BloP {Loh-
gasse 1888) am 30. rz. 1969 in Marktober-
dorÍ, wo siů der erfolgreidee Fabrikant all-
gemeiner weÍtschetzung erfreut. In der
dortigen Presse wurde Leben und Werk
des |ubilars ausÍÍihrlidr gewiirdigt. Wir
entnehmen dem Artikel: ,,Robert Blo(
wurde in Ro(bach geboren und iibersie-
delte schon in jungen fahren nach Asdr,
nachdem er beide Elternteile verloren
hatte. In Asdr erlernte er in einer der gróB-
ten Túl1- und Spitzenfabriken des damali_
gen Ósterreidr-Ungarn das Spitzenzeiů-
nen und war bereits nach wenigen fahren
Erster Zeidrner des Betriebes. Aus dem
Ersten Weltkrieg zurtickgekehrt, arbeitete
er noďr kurze Zeít als Oberzeichner und
madlte sich bereits im |ahre r9zo selbstán-
dig. Ein |ahr spáter schlofi sidr ein Freund
des fubilars dem Unternehmen an, und
die Firma wurde in B1oB & Werner, Wá-
sdrefabrik, umbenannt. Sein Kompagnon
schied r9z9 aus. Nadr der Vertreibung Ía3-
te die Familie in Marktoberdorf FuB;
drei |ahre Spáter hatte der Jubilar im
Westen der Stadt ein neues Fabrikations-
gebáude erbaut, das ein paar |ahre spáter
auÍgrund des rapiden Wadrstums der neu-
gegiiindeten Firma erweitert werden mu3-
te. Die Wirkwaren- und Wásdrefabrik Blofi
und Co., in die inzwischen seine beiden
TÓchter Gertrud Hildebrandt und Ilse Lud-
wig eingetreten sind, hat im In- und Aus-
land einen sehr guten RuÍ als Hersteller
modischer Damen- und Kinderwásdre.

Herr Ernst Ludwig (Bed<n1iuarez) aus ihm unentbehrlidre Lekttire, die Zígarre
Neuberg begeht am 19. Feber ín HoÍ, Lin- schmeckt und Íiir einen kleinen Spazier-
denstra8e r,8, seínen 94. Geburtstag. Er gang recht es noclr, wenn audr die Beine
ist der álteste noch lebende Neuberger' nicht mehr recht mitmachen wollen.
Mit seiner um zwei |ahre júngeren Ehe- Wir kónnen das GebuItstagskind in un-
Írau Katharina stellt er gleidrzeitig das gewóhnlíchem Bilde vorstellen: Als Bauer,
álteste Neuberger Ehepaar, das bereits 1966 auf der Hóhe seiner Sdraffenskraft, holt er
das seltene Fest der Eisernen Hodrzeit fei- hier mit Helferinnen aus der Familie und
ern konnte. Im Kreise seiner vier Kinder einem Dreigespann seine Erdápfel vom
(das ÍiinÍte ist 1963 gestorben) gónnt sidl Hungersberg. Nidrt nur die Kiihe hatten
der greise Landsmann naďr einem arbeits- es sdrwer dabei. Aber im Hintergrunde
reidren Bauernleben nun die wohlverdien- wartet das Íriedliche Dorf; auďr dieser Tag
te Ruhe. Tageszeitung und RundbrieÍ sind wird einen Feierabend haben...

Ylir gratulieren
9 j. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsďl

{Nassengrub) ám 23. I. in Sďrrobenhausen.
Sie ist\/ohlauf.Nur dieAugen haben nach-
gelassen, weswegen sie nur noc-h selten
vors Haus kommt, zumal ihr beim Gehen
audr ein vor einigen )ahren erlittener
Schenkelhalsbruch zu schaÍfen madrt.

88. Geburtstag: Frau Magd. Gniner geb.
Krillmayer (A.-KilchhoÍf-str' 164r) am 3. 3.
in Remsfeld,Hauptstra8e 25.Sie ist, gemes-
sen an ihrem Alter, geistig und kórperlich
gut beisammen und Íreut sidr iiber alles,
was sie úber die alte Heimat erfahren
kann. _ Herr Hermann Ritter {Lerďren-
pÓhl, WebmeisteÍ i. R.) am 15. Márz' im
Eigenheim seines Sohnes Herbert in
Schwarzenbruck bei Nůrnberg' Herr Ritter
war als Musikerverbandsobmann in Asch
bestens bekannt. Er bewahrt nodr heute
iedem einzelnen seiner Musikerkollegen
ein gutes Gedenken. Wenn er unter Freun-
den und Angehórigen, in alten Erinerun-
gen schwelgend, von den Musikanten-
schwánken und -Streiůen erzáhlt, dann
schleidrt sich ein vergntigtes Lácheln in
seine sonst so ernsten Gesidrtztige. In sei-
ner Soldatenzeit beim Egerlánder Hausre-
giment Nr. 73 dienend, wurde er mit der
Goldenen TapÍerkeitsmedaille dekoriert
und ist heute einer 'der wenigen nodr,
die den von der Bundesregierung gewáhr-
ten Ehrensold erhalten. Aus besdeeidenen
Verháltnissen stammend/ hat er seinem
Namen Ehre gemacht.

86. Gebutuug: Herr Georg Gteiner
(Nassengrub) am 3r. r. in Beuren, Kr..Niir-
tingen, bei guteÍ Gesundheit und im Bei-
sein von Tochter, fiinf Enkelkindern und
sec-hs Urenkeln' Der Jubilar versdrmáht
nicJrts: Wein, Bier, ein Schnápschen _ oder
auch ein frisdres klares Wasser. In einem
Pacht-Gártchen pflegt eI mit viel Líebe und
Sachkunde seine Rosen, Dahlien und son-
stigen Blumen. Auch Erdbeeren und Ge-
miise baut er an. Nadr getanem Tagwerk
geht er abends zufrieden heim von ,,seiner

Dem iillesten Neuberger ols GeburtstogsgruB!
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Aus den Heiınatgruppen -1

Ascher Heimatgru pe Ansbach: ln der
Feber-Zusammenkunfl, die sehr gut be-
sucht war, .verlas B m. Kurt Heller einen
Brief des Bgmstrs. tiger Taunus-Ascher, Lm.
Hans Zettlmeißl, in dem der Besuch unse-
rer Landsleute aus dem Taunus angekün-
digt wird. Diese Nachricht löste große'
Freude aus, kommen sie doch mit ihrem
Vortragskünstler Karl Rauch, der uns
schon viele schöne Stunden bereitet hat,
und mit ihren Schrammeln! Wir laden zu
diesem Heimatabend, der im Saal beim
Richter Gustl am ll. und 12. April statt-
findet, unsere lieben Landsleute aus Ans-
bach, Leutershausen, Uffenheim und der
weiteren Umgebung, sowie unsere Getreu-
en aus Bamberg und Nürnberg schon
heute herzlichst ein!

Die Heimatgruppe Miinchen berichtet
uns: Die Feber-Zusammenkunft war trotz
des ta szuvor unter Ascher Beteili ung
abgehaçltenen Hausballes der Wirtsileute
wieder sehr gut besucht. Viel Stimmung
und Heiterkeit rief der in Ascher Mundart
vorgebrachte Jahresrückblick auf 1969
hervor, den Lm. Herbert Uhl mit Humor
bot. Nächstes Treffen l. März.

Die__ Ascher Gmeu Nürnberg berichtet:
Unseren Faschings-Kappen-Nachmittag
haben wir in bester Stimmung absolviert.
Zwischendurch ein paar Tänzchen - mal
altgewohnt und mal modisch gewagt -
bewirkten, daß die. Leute endlich wieder
richtig durchatmeten. Von Kreislaufstörun-
gen war nichts zu merken und zufolge der
ortgeschrittenen Jugend der Teilnehmer

nahm niemand Schaden an Leib oder
Seele. - Wir treffen uns wieder am l.
März im Gmeulokal.

Die Heimatgruppe Selb war am letzten
Jänner-Sonntag 90 Kö fe stark, als sie
sich_wie immer bei cfàr Hesse-Liesl im
Kaiserhof traf. Lm. Anton Wolf, der un-
ermüdliche Motor, konnte etwa fünfzehn
„Erstmalige"" be rüßen. Auch seine eifrige
Werbung für c?en Heimatverband hatte
wieder Erfolg: drei neue Mitglieder. Die
Feber-Zusammenkunft wird diesmal nach
Thiersheim verlegt; sie findet am Sonn-
tag, den 22. Feber im Gasthof „Weißes
Roß" statt und ist als Gegenbesuch bei
den treuen Thiersheimer Landsleuten ge-
dacht. Abfahrt von Selb um 12.35 Uhr.
Alle Landsleute der ganzen Umgebung
von Thiersheim und Wunsiedel sind herz-
lich eingeladen.

Die 226. Zusammenkunft der Taunus-
Ascher am 25. Jänner im Stammlokal in
Sulzbach/Ts. war wieder von Landsleuten
aus dem Taunus, Rheingau und dem Frank-
furter Rhein-Maingebiet gut besucht ge-
wesen, als der Heimatgruppenleiter die
Faschingsveranstaltung eröffnete und den
trotz schlechten Wetters vollbesetzten
Raum begrüßte und den Start freigab.
Lm. Karl Rauch und sein „Ensemble", eine
gute Egerländer Schrammelmusik, sorgten
für Stimmung. Als dann auch noch, freu-
dig begrüßt, der Vorstand der Frankfurter
„Egerländer-Gmoi" Vetter Seppl Lang mit
Familie eintraf, mußten noch einige Stühle
ein eschoben werden. Lm. Lang spielte
fleißig in der Schrammel mit. ln den kur-
zen Pausen, gab der Gründer der Taunus-
Ascher Heimatgruppe die eingelaufene
Post und die Planungenbekannt: Eine
zweitägige Autobusfahrt am ll. und 12.
April wird nach Ansbach gehen. Die Fahrt
ist gesichert, auch die erwähnt-en Schram-
meln kommen mit. Auch für die Fahrt zum
Ascher-Heimattreffen nach Selb zeigte
sich bereits eine sichere Teilnahme.

Die nächste Zusammenkunft derTaunus-
Ascher findet wieder am Sonntag, den 8.
März,_mit Beginn um 14 Uhr, im Stamm-
lokal Taunus in Sulzbach/Ts. statt. Haupt-
thema: die Fahrten nach Ansbach und
nach Selb.

Dem ältesten Neuberger
Herr Ernst Ludwig (Becknlåuarez) aus

Neuberg begeht am 19. Feber in Hof, Lin-
denstraße 28, seinen 94. Geburtstag. Er
ist der älteste noch lebende' Neuberger.
Mit seiner um zwei jahre jüngeren Ehe-
frau Katharina stellt er gleichzeitig das
älteste Neuberger Ehepaar, das bereits 1966
das seltene Fest der Eisernen Hochzeit fei-
ern konnte. Im Kreise seiner vier Kinder
(das fünfte ist 1963 gestorben) gönnt sich
der greise Landsmann nach einem arbeits-
reichen Bauernleben nun die wohlverdien-
te Ruhe. Tageszeitung und Rundbrief sind

als Geburtstagsgruß!
ihm unentbehrliche' Lektüre, die Zigarre
schmeckt und für einen kleinen Spazier-
gang recht es noch, wenn auch die Beine
nicht mehr recht mitmachen wollen.

Wir können das Geburtstagskind in un-
gewöhnlichem Bilde vorstellen: Als Bauer,
auf der Höhe seiner Schaffenskraft, holt er
hier mit Helferinnen aus der Familie und
einem Dreigespann seine Erdäpfel vom
Hungersberg. Nicht nur die Kühe hatten
es schwer dabei. Aber im Hintergrunde
wartet das friedliche Dorf, auch dieser Tag
wird einen 'Feierabend haben...

Wi: g-atulieren
93. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch

(Nassengrub) am 23. 1. in Schrobenhausen".
Sie ist wohlauf. Nur die Augen haben nach-
gelassen, weswegen sie nur noch selten
vors Haus kommt, zumal ihr beim Gehen
auch ein vor einigen jahren erlittener
Schenkelhalsbruch zu schaffen macht.

88. Geburtstag: Frau Magd. Grüner geb.
Krillmayer (A.-Kirchhoff-str. 164.1) am 3. 3.
in Remsfeld, Hauptstraße 25. Sie ist, gemes-
sen an ihrem Alter, geistig und körperlich
gut beisammen und freut sich über alles,
was 'sie über die alte Heimat erfahren
kann. - Herr 'Hermann Ritter (Lerchen-
pöhl, Webmeister i. R.) am 15. März« im
Eigenheim seines Sohnes Herbert in
Schwarzenbruck bei Nürnberg. Herr Ritter
war als Musikerverbandsobmann in Asch
bestens bekannt. Er bewahrt noch heute
jedem einzelnen seiner Musikerkollegen
ein gutes Gedenken. Wenn er unter Freun-
den und Angehörigen, in alten Erinerun-
gen schweigend, von den Musikanten-
schwänken und -Streichen erzählt, dann
schleicht sich ein vergnügtes Lächeln in
seine sonst so ernsten Gesichtzüge. In sei-
ner Soldatenzeit beim Egerländer Hausre-
giment Nr. 73 dienend, wurde er mit der
Goldenen Tapferkeitsmedaille dekoriert
und ist heute einer 'der wenigen noch,
die den von der Bundesregierung gewähr-
ten Ehrensold erhalten. Aus bescheidenen
Verhältnissen stammend, hat er seinem
Namen Ehre gemacht.

86. Geburtstag: Herr Georg Greiner
(Nassengrub) am 31. 1. in Beuren, Kr. .Nür-
tingen, bei guter Gesundheit und im Bei-
sein von Tochter, fünf Enkelkindern und
sechs Urenkeln. Der jubilar verschmäht
nichts: Wein, Bier, ein Schnäpschen - oder
auch ein frisches klares Wasser. In einem
Pacht-Gärtchen pflegt er mit viel Liebe und
Sachkunde seine Rosen, Dahlien und son-
stigen Blumen. Auch Erdbeeren und Ge-
müse baut er an. Nach getanem Tagwerk
geht er abends zufrieden heim von „seiner

._z7_ _

Scholle" und wünscht sich nur, am Morgen
alles wiederzusehen. ~

85. Geburtstag: Frau Emilie Pucci geb.
Deutsch (Lüderitzstraße 1971) am 21. 4. in
Günzburg, Hans-Watzlik-Str. 8. Sie führt
ihrer Tochter Maria Kirchhoff trotz ihres
hohen Alters noch den Haushalt und er-
möglicht ihr dadurch die berufliche Tätig-
keit als Kontrolleurin in der Flieshalle des
B.W.F., die unlängst einem Großbrand
zum Opfer gefallen war. ' _

80. Geburtstag: Herr Robert Bloß (Loh-
gasse 1888) am 30. 12. 1969 in Marktober-
dorf, wo sich der erfolgreiche Fabrikant all-
gemeiner Wertschätzung erfreut. In der
dortigen Presse wurde Leben und Werk
des jubilars ausführlich gewürdigt. Wir
entnehmen dem Artikel: „Robert Bloß
wurde in Roßbach geboren und übersie-
delte schon in jungen jahren nach Asch,
nachdem er beide Elternteile verloren
hatte. In Asch erlernte er in einer der größ-
ten Tüll- und Spitzenfabriken des damali-
gen Österreich-Ungarn das Spitzenzeich-
nen und war bereits nach wenigen jahren
Erster Zeichner des Betriebes. Aus dem
Ersten Weltkrieg zurückgekehrt, arbeitete
er noch kurze Zeit als Oberzeichner und
machte sich bereits im jahre 1920 selbstän-
dig. Ein jahr später schloß sich ein Freund
des jubilars dem Unternehmen an, und
die Firma wurde in Bloß BL Werner, Wä-
schefabrik, umbenannt. Sein Kompagnon
schied 1929 aus. Nach der Vertreibung faß-
te die Familie in Marktoberdorf Fuß,
drei jahre später hatte der jubilar im
Westen der Stadt ein neues Fabrikations-
gebäude erbaut, das ein paar jahre später
aufgrund des rapiden Wachstums der neu-
gegründeten Firma erweitert werden muß-
te. Die Wirkwaren- und Wäschefabrik Bloß
und C0., in die inzwischen seine beiden
Töchter Gertrud Hildebrandt und Ilse Lud-
wig eingetreten sind, hat im In- und Aus-
land einen sehr guten Ruf als Hersteller
modischer Damen- und Kinderwäsche.



Dies ist nicht zuletzt ein Verdienst des
Jubilars, der sich bis ins hohe Alter mit
seiner ganzen Kraft Íiir die Firma ein-
setzte. Eine Krankheit zwingt ihn seit
einiger Zeit, sidl aus dem Betrie! etwas
zurůclŠzuziehen. GroBe Freude hatte er,
da8 er mit seinem 8o. Geburtstag auů das
5o. Grtindungsjubiláum seiner Firma Íei_
érn konnte. Áuďr im óÍÍentlidlen Leben
stellte RobeÍt B1o3 seinen Mann. Bereits
im fahre 1947 wurde er als AusschuBmit-
glied der Kreissparkasse beruÍen. Er ist
Griindungsmitglied der Gemeinnůtzigen
Wohnungsbaugenossenschaft und war audr
bis r957- als Aufsiůtratsvorsitzender fÍir
sie tátig. Vier |ahre lang tlat er als Stadt-
rat Ítir die Belange der Bevólkerung ein,
und im Vorstand der evangelischen Kir-
chengemeinde wirkt er als Vertrauens-
mann."

7s. Geburtstag: Herr Kafl D&fe1 lCra-
bengasse) am 2r. z. in Langen/Hessen,
RheinstraíŠe 3o. Der stets áu8erst konzi_
liante Bankbeamte gehórte daheim zu den
erfolgreichsten Amateurfotografen. Ein un-
triiglidres Gespůr Íůr wirksame Motive be-
fahigte ihn, Bilder von ungewóhnlidler
AusšagekraÍt zu knipsen' DeÍ v/eÍtvolle
Sdlat? seines heimatlidren Bild-Ardrivs ist
zum gro8en Teil gerettet. Ascher Wand-
kaleniler und RundbrieÍ haben schon viel
davon gezeigt. - Herr Wilhelm Kiil3mann
(Angergasse 7, Prokurist b. Dost) am r8. 2.
in Stadeln bei Fůrth, AhornstraBe z.

Goldena Hodtzeit: Die Eheleute Chri-
stian und Lydia Ktopf am zo. z. in Miin-
chen 6o, Heerstra8e 8. Das fubelpaar
wohnte daheim in Thonbrunn Nr. 3r.
Lm. Krop{ ist vielen Aschern als ehemali-
ger Milchmann gut bekánnt. Die Eheleute
Kronf sind treúe Anhánger der Ascher
Heiinatgruppe in Můnchen, die ihnen die
herzlichiten Gltjck- und Segenswůnsdre zu
ihrem Festtage tibermittelt. - Die Eheleute
K. Rudolf uňd Anna Schwab, geb. Geyer
(Buďrdrucker in Haslau) am 2. 2. in oÍf-
heim bei Limburg/L., Landstra8e rz. Ein
Sohn mit Sdrwiegertochter, zweí Tódrter,
ein Sdlwiegersohn, Íi.inÍ Enkel und ein Ur_'enkel konňten nebst mehreren Freunden
und Anverwandten dem )ubelpaar gratu-
lieren.

Heimolverbqnd mit Archiv und Hilískosse: An'
ldBlich dos Ablebens von Frou Friedo Egelkroui in
Hof von den Fomilien Zdh-Scheschulko Dórnigheim
30 DM. - AnlóBlich des Heimgonges ihres unver-
oeBlichen Komeroden Christion BloB in FÚrstenfeld-
6ruck von den Schulkomeroden des Johrgonges 1887
der Rolhousschule 75 DM. - Sloll Blumen ouf dos
Grob von Frou Lolie Londgrof in Chom Chr. Quoi-
ser Gortenberq l0 DM - AnldBlich des Heimgonges
der Frou LUise- weibl von Luise GrŮnes Wiesboden
lo DM - Stott Grobblumen ÍÚr ihre liebe Freundin
Tini Schulz von Oberlehrerin i. R. Emmo Merz 20
DM. ous oleichem Anlosse von Emmo Boreulher
Kiréhheim/T;ck 15 DM, Huldo Veygel Hewlett USA
5 Dollor - stotl eines Kronzes fÚr Herrn Dr. Groh_
monn in Dórniqheim von Ernsl Pischtiok, Steuerbe-
vollmcichtioler ÍronkÍurt 50 DM - AnlciBlich des
Heimoonqěs ihres lieben Vofers, des Herrn Adolf
Boreujheř. von Lino Riedel uná Gust. Boreulher
50 DM - lm Gedenken on ihren lieben Onkel
Herrn Adolf Boreuiher von Fom. Schwob und Hó-
rold Bod Soden 30 DM - Stott Grobblumen fiir
Herrn Nikol Kropf in Bod Nouheim von lng. Ernst
FleiBner Nieder-Mórlen 20 DM - lm Gedenken on
Frl. Fochlehrerin Anno Biedermonn von Ernestine
Soronoer WÚstensochsen'l0 DM - lm Gedenken on
Heinz-Seidel von Fom. Dr. Wolfrum Heppenheim
20 DM - lm Gedenken on Frou Friedo Uebel Selb
von Tini Schwoboch Selb 20 DM - AnlciBlich des
Ablebens ihres lieben Freundes Erwin Jdger Spon-
oenbero von Korl und Ello Wunderlich MÚnchberg
ž0 DM-_ stoll Blumen ouf dos Grob ihrer lieben
Multer in der Heimol von Emmi Bitterling Spongen-
bero 'l0 DM - Als Donk fÚr GeburlslogswÚnsche
des-Heimolverbondes von Albin Leupold Trounreut
l0 DM' Hermonn KÚnzel Woldenbuch 'l0 DM, Dr.
Wilhelm Jcickel Forchheim 30 DM, Morg. Wunder-
lich Weier/Boden l5 DM. Weilere Spenden ohne
besondere Anlcisse: Roberl Schreiner Noumburg
l0 DM, Christion FleiBner Dieburg 5 DM, Otto
Ponzer Hersbruck l0 DM.

FÚr die Ascher HUlle: AnlóBlich des Ablebens des
Herrn Dr. Grohmonn in Dórnigheim von den Fom.
Zcih-Scheschulko 30 DM, Gustov Boreulher, Steuer'
beroter Winkel 20 DM - AnldBlich des Heimgonges
ihres lieben Voters Adolf Boreulher von Lino Riedel
und Gust' Boreulher 50 DM - Siott Grobblumen fÚr
Frou Friedo Egelkrout in Hof und fÚr Herrn Adolf

Boreulher in Lich von Millv und Ludwig Kreuzer
Lich 50 DM - Stott Grobblumen f0r Herrn lng.
Erwin Jcioer in Soonoenberq von Richord MÚller
Hof 20 DM. H. H.'Glo-essel Ěppelheim 20 DM - lm
Gedenken án Herrn Georo Adbm KneiBl von Fom.
Hons Zdh sen. Dórnioheiň 20 DM - AnlciBlich des
Heimoonoes von Froř Friedo Uebel in Selb Lindq
und Áqněs Wunderlich Selb 30 DM, Lolte Heinrich
Selb uňd Schwestern Albrecht 25 D^{ - lm Gedenken
on ihre om 29, 12. 1969 in Asch verstorbene Tonte
Moro. Dorsch von Fom. Alfred Róder Weiden 20
DM.-- Stott Grobblumen fŮr Frou M. Fischer in
sŤeinheim von ihren Kolleginnen Winter und Pulz
'10 DM - Augusl Brdutigom Schrobenhousen 20 DM.

Es starben fer:n der Eeimat
TisdllermeisteÍ Gottlieb A\btecht am

9' Jánner im 77. Lebensjahr in Hami]ton/
kanada an den Folgen eines Sdrlaganfalls.
Er hatte mit FleiB'und Ausdauer die von
seinem Vater úbernoÍlmene Tisdrlerwerk-
statt in der Morgenzeile zu einem ansehn-
lichen Betrieb ausgebaut, bis die Vertrei-
bung aus der Heimat sein Lebens\Merk ver-
nidatete. In Hof suchte er sidl eine neue
Existenz. Als drei seineÍ KindeÍ AnÍang
der Fůnfziger |ahre nach Kanada auswan-
derten, Íolgte er im |ahre 1957 mit seineÍ
treuen LebensgefáhÍtin dorthin nách. Mit
eiserner Energié meisteÍte eI diewiltscháft-
lidren Schwiérigkeiten und bracjhte es
schlieBlich wieder zu einem eigenen Haus.
Die beruflichen ElÍolge und das Familien-
gliick seiner Kinder waÍen ihm ein TÍost
ín der Fremde. Die Lektůre des Ascher
Rundbriefes schlug die Brůcke zu seinen in
Deutschland lebeňden SůicksalsgeÍehrten
und zul veÍloIenen Heimat. In den letzten
|ahren wurde er wiedeÍholt von KÍankhei-
ten und Leiden geplagt, die mitunteÍ sogar
einen Krankenháusaufenthalt erÍorderlidl
madlten. Zu Hause pflegte ihn seine ÍiiÍ_
sorgende Gattin mit aufopfernder Liebe
unč Geduld. Sein Wunsch, nodr die Gol-
dene Hochzeit zu erleben, ging im Mai
veÍgangenen |ahres in Erfiillung. - Herr
AdóIÍ -Bateuther (StadtbahnhoÍstraBe z6)
96iáhrig am 24. I' in Lich/Hessen' DoÍthin
war er-nadx dem Tode seiner Frau (Ende
ro6al mit seiner Tochter Lina Riedel von
Eínáitshausen Ůbersiedelt. Der Verstorbene
waÍ bis zum Ende des Ersten Weltkrieges
Angestellter bei Geipel & Sohn. Nach dem
Kriěg madlte eÍ sich selbstándig und waÍ
dann Inhaber der bekannten Kohlen- und
BaustofÍgroBhándlungen Bareuther, Mann
& Co. in Asch, Eger und Karlsbad' Seine
biedere, immer zú einem Sdlerz aufge_
legte Árt ist seinem ehemaligen groBen
Ašcher BekanlltenkÍeis noch gut in Erinne-
rung. - Herr Hermant Ficker (Frieders-
reuih Neubau) am 14. r' in Góggingen bei
Augsburg, Karl-NaglstraBe l. - Frau Lise-
7ot{e LaÁdgral geb. Wunderlida {Widem-
gasse 14) 46iáhrig am 8. I. in Cham. Die
ňebenswerte, lebensbejahende Landsmán-
nin wurde ein Opfer der Grippe-Epidemie,
die sie in der Blůte ihrer Jahre aus dem
Leben riíš. Freundinnen und Freunde aus
der alten Heimat gaben ihr das letzte Ge-
leit. _ Frau Gertrud Rosner geb. |áger
(Neubergl 6riáhrig am z8. r. in Regens-
Lurs' D]é Verstoňene war beim Ascher
Arbřitsamt als Angestellte tátig und kam
dadurch mit weiten Bevólkerungskreisen
in Bériihrung. Ihre zuvorkommende Art
wuíŠten all'e žl schátzen, die mit ihr amt-
lich zu tun hatten. - Herr Kafl Schmidt,
Verwaltungsangestellter 6o|áhrig am 2I. I.
nach eineň Schlaganfall in Hanau. In der
Heimat waÍ eÍ die letzten {iinÍ Jahre als
Stenotvoist bei der Firma Christ. Fischers
Sóhne' ángestellt' Naďr der Vertreibung
wurde er bald beim Landratsamt Hanau
als Stenotypist bescháÍtigt/ wo er seinen
Dienst Íasť zwatzig |ahre gewissenhaft
versehen konnte. Seine Kollegen vom
Landratsamt betrauern ín ihm einen lie-
ben Freund. Ganz besondets seine blinden
Schid<salsgenossen verloren mit ihm einen
guten Kaňeraden, welcher als langiáhriger
Ýorsitzender des Blindenbundes Hanau

ihnen stets mit Rat und Tat zur Seite
stand. Ein schÓnes Zuhause íand er seit
der Vertreibung bei seinen Schwestern Tini
und Ella in Hanau, wo auch immer eine
fi.ihrende Hand Íiir ihn bereit war. - Herr
Regierungsoberinspektor i. R. Ernst Zeidler
(Berggasse) 69iáhrig am 3. I. in Hagen/
Westfalen, seinem letzten DienstoÍt. EÍ
war daheim im LandÍatsamte tátig. Im
sudetendeutschen Abwehrkampfe stand er
mit in vorderster Front der Heimat.

Der Leser hat das T[orÍ
SEHR VEREHRTER ANONYMUS, ,,Euů

macht ihr's leicht, mir macht ihr's schweÍ,
gebt ihr mil AÍmen zuviel Ehr'" (Hans
Šachs in Wagners ,,Meistersingeln''l. Je-
denfalls habe idr veÍgntigt geschmunzelt
iiber das klassische ,,Asdrer Hodedeutsch"
und ich danke nicht nur Íiir die guten Ge-
burtštagswtinsche und die Íreundlidre An-
erkennung fiir meine Erinnerungen, son-
dern auch ÍiiÍ die visionáren Ergiisse, wie
es in unserem guten Asdr heute aussehen
kónnte {Rod<erbanden mit Fahradketten,
Hasch-Orgien am Gymnasium usw.). Aber
vielleicht wáren sie gar nidet so' unsere
iungen Ascher, denn ich glaube, daB die
gute, solide Art noch stark genug wáre,
solůen widerlidren Zeiterscheinungen zu
widerstehen. HoÍfen wir es jedenfalls in
unserer altheimatlidren Vision von r97o.
Nochmals herzlichen Dank und auÍ eine
{nicht anonyme) Begegnung in Selbl
Hermann Korndórfer, Sdrwarzenbach/Wald

Nachsatz der Sdriftleitung: Wir werden
trachten, dieses ,,visionáre'' Sdrreiben in
Ascher Hochdeutsch als LeserbrieÍ zu er-
gatteÍn'

ADAM KNEISSL, dessen Heimgang der
Ietzte Rundbrief melden mu3te, war nidrt
nur mit Leib und Seele Sánger bei der
Alemannia in Asch, sondern er war audt
der vorletzte noďr lebende Griinder dieses
Vereins. Gustav Geipel, Tann/Rhón.

AbhalfteÍrrngen olrne
Publikun

Was siďl in letzter Zeít an Sáuberungen
in der ČSSR tat und noch immer tut, das
ist der breiten, veÍz\Meifelten Masse der
Bevólkerung kaum mehr einen Blick in die
wieder tjde gewordene Zeitungen weÍt.
Alexander Dubček durfte gegen das Wider-
streben voÍ allem des Parteisekretárs IndÍa
doch als Botschafter nadr Ankara abreisen.
Er geisterte bei dieser Gelegenheit noch
einmal ůber die Fernseh-Mattscheiben des
westlidlen Auslands, als er in Istanbul bei
einer Zwischenlandung in den Trubel der
fotografferenden Reporter geriet und in
einem Waschraum Zufludrt suchen mu8te.
In der Tsdreůei selbst nahm man seinen
Abgang - er hatte vorher seinen Platz im
Zentralkomitee láumen mtissen mit
einem miiden Adrselzucken zuÍ Kenntnis.
Kaum mehr Aufsehen eÍÍegte die DegÍa-
dierung des Ministerprásidenten Černik
fus| zl irgendeinem nebensáchlichen Res_
sort-Minister. Sein NachÍolger wurde der
ehrgeizige AItstaIinist Lubomir Štrougal
(+s), der neben Indra zu den Anti-Refor-
mern der elsten Stunde gehÓIte und eineÍ
der wenigen war, die von der Okkupation
des zr. August 1968 beÍeits volher wuíŠten.
Černiks Zickzack-Kurs hatte nichts geniitzt.
Nun steht als einsame, schwer angesďrla-
gene Erinnerung an den lángst legendái
gewordenen Prager Friihling nodl
Staatsprásident Svoboda und unteÍschreibt
Abberufungen und Ernennungen von
Staatsfunktioneren am lauÍenden Bande,
wáhrend Štrougal ůber den Staats-Sektor
hinaus tief in die Parteibereidre eingreift
und sáubert, sáubeÍt, sáubelt... VielÍach
vermutet man, da8 sein Besen bald auch
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Dies ist nicht zuletzt ein Verdienst des
jubilars, der sich bis ins hohe Alter mit
seiner ganzen Kraft für die Firma ein-
setzte. Eine Krankheit zwingt ihn seit
einiger Zeit, sich aus dem Betrieb etwas
zurückzuziehen. Große Freude hatte er,
daß er mit seinem 80. Geburtstag auch das
50. Gründungsjubiläum seiner Firma fei-
ern konnte. Auch im öffentlichen Leben
stellte Robert Bloß seinen Mann. Bereits
im jahre 1947 wurde er als Ausschußmit-
glied der Kreissparkasse berufen. Er ist
Gründungsmitglied der Gemeinnützigen
Wohnungsbaugenossenschaft und war auch
bis 1957 als Aufsichtratsvorsitzender für
sie tätig. Vier jahre lang trat er als Stadt-
rat' für die Belange der Bevölkerung ein,
und im Vorstand der evangelischen Kir-
chengemeinde wirkt er als Vertrauens-
mann."

75. Geburtstag: Herr Karl Dörfel (Gra-
bengasse) am 21. 2. .in Langen/Hessen,
Rheinstraße 30. Der stets äußerst konzi-
liante Bankbeamte gehörte daheim zu den
erfolgreichsten Amateurfotografen. Ein un-
trügliches Gespür für wirksame Motive be-
fähigte ihn, Bilder von ungewöhnlicher
Aussagekraft zu knipsen. Der wertvolle
Schatz seines heimatlichen Bild-Archivs ist
zum großen Teil gerettet. Ascher Wand-
kalender und Rundbrief haben schon viel
davon gezeigt. - Herr Wilhelm Kiißmann
(Angergasse 7, Prokurist b." Dost) am 18. 2.
in Stadeln bei Fürth, Ahornstraße 2.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Chri-
stian und Lydia Kropf am 20. 2. in Mün-
chen 60, Heerstraße 8. Das jubelpaar
wohnte daheim in Thonbrunn Nr. 31.
Lm. Kropf ist vielen Aschern als ehemali-
ger Milchmann gut bekannt. Die Eheleute
Kropf sind treue Anhänger der Ascher
Heimatgruppe in München, die ihnen die
herzlichsten Glück- und Segenswünsche zu
ihrem Festtage übermittelt. - Die Eheleute
K. Rudolf und Anna Schwab, geb. Geyer
(Buchdrucker in Haslau) am 2. 2. in Off-
heim bei Limburg/L., Landstraße 12. Ein
Sohn mit Schwiegertochter, zwei Töchter,
ein Schwiegersohn, fünf Enkel und ein Ur-
enkel konnten nebst mehreren Freunden
und Anverwandten dem jubelpaar gratu-
lieren.

Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse: An-
läßiích das Ablebens von Frau Frieda Egelkraut in
Hof von den Familien Zäh-Scheschulka örnigheim
30 DM. - Anläßlich des Heimgßanåes ihres unver-
geßlichen Kameraden Christian lo in Fürstenfeld-

ruck von den Schulkameraden des Jahrganges 1887
der Rathausschule 75 DM. - Statt Blumen auf das
Grab von Frau Lotte Landgraf in Cham Chr. Qual-
ser Gartenberg 10 DM - Anläßlich des Heimganges
der Frau Luise Weibl von Luise Grünes Wiesba en
10 DM - Statt Grabblumen für ihre liebe Freundin
Tini Schulz von Oberlehrerin i. R. Emma Merz 20
DM, aus gleichem Anlasse von Emma Bareuther
Kirchheim/Teck l5 DM, Hulda Veygel Hewlett USA
5 Doilar - Statt eines Kranzes für Herrn Dr. Groh-
mann in Dörnigheim von Ernst Pischtiak, Steuerbe-
voilmächtigter Frankfurt 50 DM - Anläßlich des
Heimganges ihres lieben Vaters, des Herrn Adolf
Bareuther, von Lina Riedel und Gust. Bareuther
50 DM - lm Gedenken an ihren lieben Onkel
Herrn Adolf Bareuther von Fam. Schwab und Hö-
rold Bad Soden 30 DM -- Statt Grabblumen für
Herrn Nikol Kro f in Bad Nauheim von lng. Ernst
Fleißner Nieder-ßlörlen 20 DM - lm Gedenken an
Frl. Fachlehrerin Anna Biedermann von Ernestine
Spranger Wüstensachsen 10 DM - lm Gedenken an
Heinz Seidel von Fam. Dr. Wolfrum Hep enheim
20 DM - lm Gedenken an Frau Frieda Uellrlel Selb
von Tini Schwabach Selb 20 DM - Anläßlich des
Ablebens ihres lieben Freundes Erwin Jäıaer Sßan-

enberg von Karl und Ella Wunderlich ünch erg
Z0 DM - Statt .Blumen auf das Grab ihrer lieben
Mutter in der Heimat von Emmi Bitterlíng Spangen-
berg l0 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche
des Heimatverbandes von Albin Leupold Traunreut
10 DM, Hermann Künzel Waldenbuch 10 DM, Dr.
Wiihelm Jäckel Forchheim 30 DM, Marg. Wunder-
lich Weier/Baden I5 DM. Weitere Spenden ohne
besondere Anlässe: Robert Schreiner Naumburg
10 DM, Christian Fleißner Dieburg 5 DM, Otto
Panzer Hersbruck I0 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Abiebens des
Herrn Dr. Grohmann in Dörnígheim von den Fam.
Zäh-Scheschulka 30 DM, Gustav Bareuther, Steuer-
berater Winkel 20 DM - Anläßlich des Heimganges
ihres lieben Vaters Adolf Bareuther von Lina Riedel
und Gust. Bareuther 50 DM - Statt Grabblumen für
Frau Frieda Egelkraut in Hof und für Herrn Adolf

Bareuther in Lich von Milly und Ludwig Kreuzer
Lich 50 DM - _Statt Grabblumen für Herrn lng.
Erwin .lägàer in Spangenberg von Richard Müller
Hof 20 D , H. H. Glaessel ppelheim 20 DM - lm
Gedenken an Herrn Georg Adam Kneißl von Fam.
Hans Zäh sen. Dörnigheim 20 DM - Anläßlich des
Heimganges von Frau Frieda Uebel in Selb Linda
und gnes Wunderlich Selb 30 DM, Lotte Heinrich
Seib und Schwestern Albrecht 25 DM - lm Gedenken
an ihre am 29. l2. 1969 in Asch verstorbene Tante
Marg. Dorsch von Fam. Alfred Röder Weiden 20
DM. - Statt Grabblumen für Frau M. Fischer in
Steinheim von ihren Kolleginnen Winter und Putz
'I0 DM -- August Bräutigam Schrobenhausen 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Tischlermeister Gottlieb Albrecht am

9. jänner im 77. Lebensjahr in Hamilton/
Kanada an den Folgen eines Schlaganfalls.
Er hatte mit Fleiß* und Ausdauer die von
seinem Vater übernommene Tischlerwerk-
statt in der Morgenzeile zu einem ansehn-
lichen Betrieb ausgebaut, bis die Vertrei-
bung aus der Heimat sein Lebenswerk ver-
nichtete. In Hof suchte er sich eine neue
Existenz. Als drei seiner Kinder Anfang
der Fünfziger jahre nach Kanada auswan-
derten, folgte er im jahre 1957 mit seiner
treuen Lebensgefährtin dorthin nach. Mit
eiserner Energie meisterte er die wirtschaft-
lichen Schwierigkeiten und brachte es
schließlich wieder zu einem eigenen Haus.
Die beruflichen Erfolge und das Familien-
glück seiner Kinder waren ihm' ein Trost
in der Fremde. Die Lektüre des Ascher
Rundbriefes schlug die Brücke zu_ seinen in
Deutschland lebenden Schicksalsgefährten
und zur verlorenen Heimat. In den letzten
jahren wurde er wiederholt von Krankhei-
ten und Leiden geplagt, die mitunter sogar
einen Krankenhausaufenthalt erforderlich
machten. Zu Hause pflegte ihn seine für-
sorgende Gattin mit aufopfernder Liebe
und Geduld. Sein Wunsch, noch die Gol-
dene Hochzeit zu erleben, ging im Mai
vergangenen jahres in Erfüllung. - Herr
Adolf Bareuther (Stadtbahnhofstraße 26)
96jährig am 24. 1. in Lich/Hessen. Dorthin
war er nach dem Tode seiner Frau (Ende
1964) mit seiner Tochter Lina Riedel von
Einartshausen übersiedelt. Der Verstorbene
war bis zum Ende des Ersten Weltkrieges
Angestellter bei Geipel 81 Sohn. Nach dem
Krieg machte er sich selbständig und war
dann Inhaber der bekannten Kohlen- und
Baustoffgroßhandlungen Bareuther, Mann
St Co. in Asch, Eger und Karlsbad. Seine
biedere, immer zu einem Scherz aufge-
legte Art ist seinem ehemaligen großen
Ascher Bekanntenkreis noch gut in Erinne-
rung. - Herr Hermann Ficker (Frieders-
reuth Neubau) am 14. 1. in Göggingen bei
Augsburg, Karl-Naglstraße 3. - Frau Lise-
lotte Landgraf geb. Wunderlich (Widem-
gasse 14) 46jährig am 8. 1. in Cham. Die
liebenswerte, lebensbejahende Landsmän-
nin wurde ein Opfer der Grippe-Epidemie,
die sie in der Blüte ihrer jahre aus dem
Leben riß. Freundinnen und Freunde aus
der alten Heimat gaben ihr das letzte Ge-
leit. - Frau Gertrud Rosner geb. jäger
(Neuberg) 61jährig am 28. 1. in Regens-
burg. Die Verstorbene war beim Ascher
Arbeitsamt als Angestellte tätig und kam
dadurch mit weiten Bevölkerungskreisen
in Berührung. Ihre zuvorkommende Art
wußten alle zu schätzen, die mit ihr amt-
lich zu tun hatten. ~ Herr Karl Schmidt,
Verwaltungsangestellter 6ojährig am 21. 1.
nach einem Schlaganfall in Hanau. In der
Heimat war er die letzten fünf jahre als
Stenotypist bei der Firma Christ. Fischers
Söhne angestellt. Nach der Vertreibung
wurde er bald beim Landratsamt Hanau
als Stenotypist beschäftigt, wo er seinen
Dienst fast zwanzig jahre gewissenhaft
versehen konnte. Seine Kollegen vom
Landratsamt betrauern in ihm einen lie-
ben Freund. Ganz besonders seine blinden
Schicksalsgenossen verloren mit ihm einen
guten Kameraden, welcher als langjähriger
Vorsitzender des Blindenbundes Hanau
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ihnen stets mit Rat und Tat zur Seite
stand. Ein schönes Zuhause fand er seit
der Vertreibung bei seinen Schwestern Tini
und Ella in Hanau, wo auch immer eine
führende Hand für ihn bereit war. - Herr
Regierungsoberinspektor i. R. Ernst Zeidler
(Berggasse) 69jährig am 3. 1. in Hagen/
Westfalen, seinem letzten Dienstort. Er
war daheim im Landratsamte tätig. Im
sudetendeutschen Abwehrkampfe stand er
mit in vorderster Front der Heimat.

Der Leser hat das Wort
SEHR VERBHRTER ANONYMUS, „Euch

macht ih_r"s leicht, mir macht ihr's schwer,
gebt ihr mir Armen zuviel Ehr”' (Hans
Sachs in Wagners „Meistersingern”). je-
denfalls habe ich vergnügt geschmunzelt
über das klassische „Ascher Hochdeutsch”
und ich danke nicht nur für die guten Ge-
burtstagswünsche und die freundliche An-
erkennung für meine Erinnerungen, son-
dern auch für die visionären Ergüsse, wie
es in unserem guten Asch heute aussehen
könnte (Rockerbanden mit Fahradketten,
Hasch-Orgien am Gymnasium usw.). Aber
vielleicht wären sie gar nicht so, unsere
jungen Ascher, denn ich glaube, daß die
gute, solide Art noch stark genug wäre,
solchen widerlichen Zeiterscheinungen zu
widerstehen. Hoffen wir es jedenfalls in
unserer altheimatlichen Vision von 1970.
Nochmals herzlichen Dank und auf eine
(nicht anonyme) Begegnung in Selb!
Hermann Korndörfer, Schwarzenbach/Wald

Nachsatz der Schriftleitung: Wir werden
trachten, dieses „visionäre” Schreiben in
Ascher Hochdeutsch als Leserbrief zu er-
gattern. _ -

ADAM KNEISSL, dessen Heimgang der
letzte Rundbrief melden mußte, war nicht
nur mit Leib und Seele Sänger bei der
Alemannia in Asch, sondern er war auch
der vorletzte noch lebende Gründer dieses
Vereins. Gustav Geipel, Tann/Rhön.

Abhalfterungen ohne
Publikum

Was sich in .letzter Zeit an Säuberungen
in der CSSR tat und noch immer tut, das
ist der breiten, verzweifelten Masse der
Bevölkerung kaum mehr einen Blick in die
wieder öde gewordene Zeitungen wert.
Alexander Dubëek durfte gegen das Wider-
streben vor allem des Parteisekretärs Indra
doch als Botschafter nach Ankara abreisen.
Er geisterte bei dieser Gelegenheit noch
einmal über die Fernseh-Mattscheiben des
westlichen Auslands, als er in Istanbul bei
einer Zwischenlandung in den Trubel der
fotografierenden Reporter geriet und in
einem Waschraum Zu_flucht 'suchen mußte.
In der Tschechei selbst nahm man seinen
Abgang - er hatte vorher seinen Platz .im
Zentralkomitee räumen müssen - mit
einem müden Achselzucken zur Kenntnis.
Kaum mehr Aufsehen erregte-die Degra-
dierung des Ministerpräsidenten Cernik
(48) zu irgendeinem nebensächlichen Res-
sort-Minister. Sein Nachfolger wurde der
ehrgeizige Altstalinist Lubomir Strougal
(45), der neben Indra zu den Anti-Refor-
mern der ersten Stunde gehörte und einer
der wenigen war, die von der Okkupation
des 21. August 1968 bereits vorher wußten.
Cerniks Zickzack-Kurs hatte nichts genützt.
Nun steht als einsame, schwer angeschlaf-
gene Erinnerung an den längst legendär
gewordenen Prager Frühling noch
Staatspräsident Svoboda und unterschreibt
Abberufungen und Ernennungen von
Staatsfunktionären am laufenden Bande,
während Strougal über den Staats-Sektor
hinaus tief in die Parteibereiche eingreift
und säubert, säubert, säubert. ._ Vielfach
vermutet man, daß sein Besen bald auch



den Parteidref Husak erreichen wird. Die
Tsdrechoslowakei ist wieder zum verláfi_
lichsten und bedingungslosesten Vasallen
Moskaus geworden, das Soll des zr. August
1968 ist erÍiillt. Die Vollstrecker des Kreml-
Willens haben ganze Arbeit geleistet.

Im offiziellen Text liest sich das alles so:
,,Das Prásidium des ZK der Nationalen
FÍont empÍahl dem Prásidenten der Repu_
blik Dr. L. Štrougal fur das Amt des Regie-
rungsvorsitzenden. Ing. o. Černik ersuchte
um Enthebung von dieser Funktion. Um
ihre Enthebung suchten audr die Stellver-
tÍeteÍ des Regierungsvorsitzenden Ing. |.
Kempný und die Minister und Staatssek-
Íetere . . . (folgen elf Namen). Der Prási-
dent der Republik nahm die Demissionen
an und ernannte Dr. L. Štrougal zum Re-
gierungsvorsitzenden, }osef Korčák zum
Stellvertreter usw."

Fertlge Betton-
B€ttledern (auch
handgsschl issen)
Karo-Stsp-Flachbotten,
Bettwásche' lnlette'Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
décken. Umfassende3
Angsbot' auch MusteÍ
kostenlos. schreibén
noch heuts €ine Karte an

LAH
Stammhaus

8908 Krumbach Gáňshaldel12
et í882

einer Reduzierung der derzeitigen Ge-
samtmitgliederzahl (r,4 Millionen) auf
7oo ooo. Tausende sind allerdings bereits
ausgetreten und man feuert sie jetzt rrur,
um das Gesicht der Partei zu wahren.

DIE TRosTLosÉ WIRTSCHAFTSLAGE
Das eigentlidre Thema der ZK-Sitzung,

námlich die BeÍassung mit der katastlopha-
ln WirtsďraÍtslage, trat zunáchst gegentiber
den personellen Dingen in den Hinter-
grund. Dann erÍuhr man: Plan, Planerítil-
lung und Kontrolle dieseÍ ElÍiillung weÍ-
den die Riickkehr zum ,,DemokÍatisdlen
Zentralismus" bestimmen. Dem Wirt-
sďraftsplan zuwider laufende MaBnahmen,
letzte Uberbleibsel der Ara ota Šiks, wer-
den annulliert. Die von Dubček und Ge-
nossen eingefiihÍte lúnÍtage-Wodre ist
eÍnstliď1 gefáhrdet, Lohnerhóhungen \MeI-
den auÍ lange Sidrt untelbleiben, Investi-
tionen werden drastisch eingesdrránkt
werden miissen.

Die Ergebnisse der ZK-Tagung hat die
Moskauer ,,Ptawda" auf ihre Weise formu-
liert. Das Zentralkomitee habe tiberzeu-
gend nadrgewiesen, weldr ,,negative Wir-
kung die subversive Aktivitát der anti-
sozialistischen Elemente des redrten Flii-
gels auf die Týýirtsdraft deÍ ČssR gehabt
hat".

AUSSIEDLUNGEN GESTOPPT

Eine
regt die

wirkl durchwármend, machl

die Muskeln geschmeldig,

h?ift Íil u.elaslisch
und tut wohl!

0RlGlllAL-Erleumlr der ghem. tLPA -ltgÍt? Bnlliltl

ALPE.GII E MA. BHAM / BAY.
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Die genannten und noďr viele andere o'Iž}íi"Í.i""1itji:Ť"lf'tř" JHÍ3jreJpersonelle 
^ndenrngen -:?.Í^e]^ "''8;3x'_.:". 

publik bis auf r 5oo monatlich empoÍge-derSitzungdesZentralkomitees'derKPTsďr šJi.r.ttt war _ wiÍ beric]rten dariiber un_vom z8.-bis 3Q. Iánner. 9i"':ť.'l,g.,-"l__q-:q:]} iJi ,,r".i érzabii; - r'".r,L a"i_ia''.'.'den Willen Hu9ak9, d"'-_d:l_Er::y^l.j ;;;"í- 
""giláh"jia.ď--Řůa.'.ňi"d. 
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von 29 ZK-Mitgliedeln im'septemb:r 1969 Ěi"tri.r. iuf <lié imňer kritisaéř *éi_ftir .ausreidren1t 8ehalten lll"_' }-b:: 1* á""á" řiit.a"rtri.r'" 

- i"t" darf aussied-moskautreue. Grupp_e der DogPatik:: Yil i,i"T.*irrisóí-Ď"iň.h;;ú' ňa il_Ě;""
,,reinen Tisch" und "_l1'^'"1{:i:^*:: ili'ó"a.'.ň AusnahmeÍálré"-_ii"iriérÍ""sweiteren Sáuberungen 4:'_Ť*=:t'ry}:" iě- Á.téit'pr"t" á't.iii ř".a.", on"E
P:}^Ť!_"llČ-"-'.+l5_:1b'y_.;:!'.-:1jt'^li:; ář. 1i"" -Á,i'i;i."g"ň;Í;ig""á tité'r'""pi
xil": .1i'o,'. :'^i'Š:l líadeÍ zum UpteÍ nicht erháltlich isř. oie u"msiřdlung wiidfielen unct tmmer nocn tallen' siďr in náchster Zeit im wesentlidrěn auf

Die Zahl der PaÍteimitslieder soll mit_ Rentner konzentrieren und auf Arbeits-
tels einer ,,Uberpriifung dér Parteibiidrer" kráÍte, fůr die in d_er Tsdredroslowakei
radikal gesenkt werden-. Man spridrt vonkeine Verwendung besteht'

Bcriďrtigen 5ig irn AdreBbudr
BloB Ernst 8229 Pidino b. Reichenholl Untersberg-

stroBe ó (Vogel-Verřog) Ubersiedlung ous Rohň-
stedi/DDR

Geioel Lino 7324 Rechberqhousen Sloufenstr. 2l
((egelgosse 29, Wwe. děs Komponislen Guslov
ě.t-oĚersíedluiro ous Góppinqeň'

Horrío Friedo oeĚ' Kommo''7 štot-Bod connslolt
Morienburoerštr. 'l0 - 0bersiedlÚng ous Stgt-Roth

KÚnzel ErnesJine 858 Boyreuth Luitpoldplotz 1ó (Tol'
slroRe l8l Umzuo im Orl.

Popp Fried'o ó34 Dillenburg Fronkslr.22 (Woisen'
hóusstroRe 2ó) Ubersiedlung ous Niedersóeld

Reiter Korl 85 NÚrnberg JochensteinslroBe ó (Beet-
hovensÍr. 1557) Umzug im Ort

Noch ldngerer Kronkheit verschied om'l0. Feber l970 gonz plótzlich mein
lieber Mo-nn, unser guter Voter, Schwiegervoter, opo, Brřder, Schwoger und
Onkel

Hugo sróB
im ó9. Lebensiohr. Noch knopp ocht Monolen folgte er unserem lieben Sohn
Adolf im Tode noch.

ln siiller Trouer:
Erno StóB, geb Adler _ Fom. Wolter stóB - llse StóB und Tóchter -

Fom. Rudolf stóB - Fom. Werner StóB _und olle Anverwondten

35 Kosse|-Be., WindhukstroBe 8 - frÚher Asch, Ad.-Stifter-StroBe 8

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied noch kurzem,
schweren Leiden om 30. Jdnner 1970 mein lieber Gotte,
unser guter ' Bruder, Schwiegersohn, Schwoger, Onkel,
Pote und Cousin

Adolf Stodler
im Alier von óó Johren.

ln sliller Trouer:

Morgoreto Stodler, geb. Hockl
im Nomen oller Angehórigen

Elbersdorf Úber Melsungen - frŮher Hirschfeld, Kr. Asch

Die Beerdigung fond unier groBer Anteilnohme om
2. Feber 1970 in Elbersdorf stott.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied mein lieber
Monn, unser guter Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr Adom Weller
Sch reinermeister

geb. 28.12.1892 - gest. 6.2.1970.

Kirchenlomilz, Rehou - frÚher Schónboch

ln stiller Trouer:

l:'ffi Y'tl';'i'"l! ;J;l"Í" P " 
u' 

"

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
herzlichen Donk.
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlisserı)
Karo-Step-Flachbetten.
Bettwäsche, lnlette,Wol l-
Anti-Ftheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH
StammhausDeschenitzlßötimerwa
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldel42

gegründet 1882

den Parteichef Husak erreichen wird. Die
Tschechoslowakei ist wieder zum verläß-
lichsten und bedingungslosesten Vasallen
Moskaus geworden, das Soll des 2.1. August
1968 ist erfüllt. Die Vollstrecker des Kreml-
Willens haben ganze Arbeit geleistet.

Im offiziellen Text liest sich das alles so:
„Das Präsidium des ZK der Nationalen
Front empfahl dem Präsidenten der Repu-
blik Dr. L. Strougal für das Amt des Regie-
rungsvorsitzenden. Ing. O. Cernik ersuchte
um Enthebung von dieser Funktion. Um
ihre Enthebung suchten auch die Stellver-
treter de-s Regierungsvorsitzenden Ing. I.
Kempnyi und die Minister und Staatssek-
retäre (folgen elf Namen). Der Präsi-
dent der Republik nahm die Demissionen
an und ernannte Dr. L. Strougal zum Re-
gierungsvorsitzenden, Iosef Korëák zum
Stellvertreter usw.“

Die genannten und noch viele andere
personelle Änderungen waren Ergebnisse
der Sitzung des Zentralkomitees der KPTsch
vom 28. bis 30. Iänner. Sie erfolgten gegen
den Willen Husaks, der den I-linauswurf
von 2.9 ZK-Mitgliedern im September 1969
für ausreichend gehalten hatte. Aber die
moskautreue Gruppe der Dogmatiker will
„reinen Tisch" und setzte sich mit den
weiteren Säuberungen durch, denen neben
Dubšek und Cernik „Abweichler” bis hin-
unter in die örtlichen Kader zum Opfer
fielen und immer noch fallen.

Die Zahl der Parteimitglieder soll mit-
tels einer „Uberprüfung der Parteibücher”

einer Reduzierung der derzeitigen Ge-
samtmitgliederzahl (1,4 Millionen) auf
700 ooo. Tausende sind allerdings bereits
ausgetreten undman feuert sie jetzt nur,
um das Gesicht der Partei zu wahren.

DIE TROSTLOS-E WIRTSCHAFTSLAGE
Das eigentliche Thema der ZK-Sitzung,

nämlich die Befassung mit der katastropha-
ln Wirtschaftslage, trat zunächst gegenüber
den personellen Dingen in den Hinter-
grund. Dann erfuhr man: Plan, Planerfül-
lung und Kontrolle dieser Erfüllung wer-
den die Rückkehr zum „Demokratischen
Zentralismus” bestimmen. Dem Wirt-
schafts lan zuwider laufende Maßnahmen,
letzte ljlberbleibsel der Ära Ota Siks, wer-
den annulliert. Die von Dubëek und Ge-
nossen eingeführte Fünftage-Woche ist
ernstlich gefährdet, Lohnerhöhungen wer-
den auf lange Sicht unterbleiben, Investi-
tionen werden drastisch eingeschränkt
werden müssen.

Die Ergebnisse der ZK-Tagung hat die
Moskauer „Prawda” auf ihre Weise formu-
liert. Das Zentralkomitee habe überzeu-
gend nachgewiesen, welch „negative Wir-
kung die subversive Aktivität der anti-
sozialistischen Elemente des rechten Flü-
lgels auf die Wirtschaft der CSSR gehabt

at".

AUSSIEDLUNGEN GESTOPPT
Während in den vergangenen Monaten

die Zahl der Umsiedler in die Bundesre-
publik bis auf 1 500 monatlich emporge-
schnellt war - wir berichten darüber un-
ter „Kurz erzählt” -- brachte der Iänner
einen ungewöhnlichen Rückschlag. Im
Hinblick auf die immer kritischer wer-
dende wirtschaftliche Lage darf aussied-
lungswilligen Deutschen nur noch in ganz
besonderen Ausnahmefällen Freistellung
vom Arbeitsplatz erteilt werden, ohne
die eine Ausreisegenehmigung überhaupt
nicht erhältlich ist. Die Umsiedlung wird
sich in nächster Zeit im wesentlichen auf
Rentner konzentrieren und auf Arbeits-
kräfte, für die in der Tschechoslowakei

radikal gesenkt werden. Man spricht vonkeine Verwendung besteht.

Nach länger-er Krankheit verschied am 10. Feber 1970 ganz plötzlich mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und
Onkel . _

Hugo Stöß A
im 69. Lebensiahr. Nach knapp acht Monaten folgte er unserem lieben Sohn
Adolf im Tode nach.

ln stiller Trauer:

Fam. Ru olf Stöß - Fam. Werner Stöß -und alle Anverwandten
. Erna Stöß, geb Adler - Fam. Walter Stöß - Ilse Stöß und Töchter -

35 Kassel-Be., Windhukstraße 8 - früher Asch, Ad.-Stifter-Straße 8

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied nach kurzem,
schweren Leiden am 30. Jönner 1970 mein lieber Gatte,
unser guter`Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Onkel,
Pate und Cousin - _

~ Adolf Stadler
im Alter von 66 Jahren.

E6

Schwung
-H(raft

5-c\__í

Eine Massage A
regt die Haultunktionen an,
wirkt durehwärmend.macht
die Muskeln geschmeidig.
hält lit u. elastisch
und tut wohl !
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Beridıtigeıı Sie imAdreßbudı
Bloß Ernst 8229 Piding b. Reichenhall Untersberg-

straße 6 (Vogel-Ver ag) Übersiedlung aus Rohn-
stedt/DDR

Geliáael Lina 7324 Rechberghausen Staufenstr. 21
Eegelgasse 29, Wwe. des _Komponısten Gustav

.) Übersiedlung aus Göppın%en.
Horna Frieda geb. Komma 7_ tgt-Bad Cannstatt

Marienburger Str. 10 -- Übersiedlung aus Stgt-Roth
Künzel Ernestine 858 Bayreuth Luıtpoldplatz 16 (Tal-

straße 18) Umzug) im Ort. ` _
Popp Frieda 634 illenburg Frankstr. 22 (Waısen-

hausstraße 262“ Übersiedlung aus Niederscheld
Reiter Karl 85 ürnberg Jochensteinstraße 6 (Beet-

hovenstr. l557) Umzug im Ort

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied mein lieber
Mann, unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr Adam Weller
Schreinermeister

geb. 28.l2.l892 - gest. 6.2.1970.
Kirchenlamitz, Rehau - früher Schönbach

ln stiller Trauer:
Margareta Stadler, geb. Hackl
im Namen aller Angehörigen

Elbersdorf Über Melsungen - früher Hirschfeld, Kr. Asch
Die Beerdigung fand unter großer. Anteilnahme am
2. Feber 1970 in Elbersdorf statt. herzlichen Dank.

._ 29-”

ln stiller Trauer: I
Luise Weller, geb. Peter, Gattin
nebst allen Anverwandten

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme



Friedersreuth:
Můller Lino 8ó71 Rehou BohnhofstroBe 2ó. - Uber

siedlung ous SigmundsgrÚn.
Nossenorub:
Merz Morie oeb. Kuhn und Fedro Reinhold ó232

Neuenhoin/Ťs. Fosonenweg 29. - Umzug ins neu-
erboute Eigenheim.

Neuberg:
Becker Johonn ó45ó Longenselbold NiederÍolsir. 33.

- Umzug im Ort.
Sreinoóhl:
Jobsť Kolhorino 858 Boyreuth-Soos Rosenweg 20

(Gut Sorg) Ubersiedlung ous Boyreulh-Desluben.

BR.EIT
NUM.IIKURE.PUNSCH
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sude'endeu15chen Gesómockes
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Ab DM 30.- portofreic Zusendung.
Fordern Sie bilte unser. Prei:lirlc on!
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Erhóltlich in Apotheken und
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KARL BREIT
7320 Góppin9en' Schillerplotz 7

Kranken
gibt Kraft
und Frische
eine

Wir suchen

iunge Diplom-lngeniouÍo
zum Einsotz in Konstrukiion,
Verkouf, Proiektobteilung,
Entwicklung und Forschung

sowie einen

PersonoldreÍ

Bitte senden Sie lhre vollstóndigen
Bewerbungsunlerlogen unler,,1/2" on
den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚn-
chen 50 GroshofstroBe 9.

ASCHEI rUNDrllEr
Hcimotblott ÍÚr dic ous dcm Krcirc Aldr vcrlrlcbo-
ncn Dcutrďrgn. - Mittcilungsbloll dcr Hcimotvcr-
bondcr Asó r. V. - Errďráint monotlió mil dcr
stóndiEcn Bildcrbcilogc,Unsc, Sudclenlond'. -
Vicrleli.-Bezugspr. DM 4.50 cinsďll. 5,5l/r Mehrwerlst.
- Vcrlog, rciloltionclle Verontwortung und Druck:
Dr. Bcnňo Tins, 8 M0nósn-FcldmodlÍng, Grorhof-
rtroBc 9. - Pogtsóc€k-Konlo Dr. Benno Tins, Můn-
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33/l007*l. - Fcrnruí 3132ó35. - PoclonsdrriÍll Vor-
loo Arócr RundbricÍ, 80{Xl Mlinócn íl, Grorhof-
rtro0c 9.

Wir betrouern den Tod Unseres longióhrigen Mitorbeiters

Herrn Gusfov Brunner

Wir verlieren in ihm einen beliebten, zuverlóssigen und werivollen Mitor-
beiter und Komeroden, dessen wir uns stets ehrend erinnern werden.

Geschciftsleitung und Mitorbeiter
der Firmo
FLEISSNER GmbH & Co.

Egelsboch bei FronkfurÍ/Moin

Noch longer Kronkheit ist unser geliebter VoŤer und opo, mein lieber Sohn
und Bruder fÚr immer von Uns gegongen

Erwin Jtiger
27.7.1909 17.1.1970

ln stiller Trouer:

Wolfgong Jciger und Frou Honnelore, geb.Wolfrum
Morris Foldmonn und Frou Birgit, geb. Jciger
Morie Jciger-Adler

Delmenhorst, North Coldwell, Hessisch-Lichtenou,

frÚher Asch, Emil-Schindler-StroBe

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, GroBmutier, UrgroBmutier,
Schwester und Tonte

Frqu Anno Schug
geb. Reinl

ist om 25. 1.1970 im 74. Lebenslohr on einem Oberschenkelbruch mit noch-
folgender Operotion plótzlich versŤorben.
Wir hoben unsere ieure Enischlofene om 29. 1.1970 ouf dem Friedhof in
FÚrth/Boy. on der Seite ihres Golten zur letzten Ruhe gebettet.

850l Schwoig bei NŮrnberg, Mox-Reger-StroBe 93 _ frÚher Asch, Steingosse 40

ln stiller Trouer:
Hilde Hederer, geb. Schug und Fomilie
Hermonn Schug und Fomilie

Leioheim/Donou
Anno 'Kliebhon und Fomilie, Schwester

Sohthofen/Allgdu

Noch longer, schwerer, mit Geduld erlrogener Kronkheit wurde om 8. Feber
'1970 meine liebe Frou, unsere geliebte, treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
GroBmutter, Schwester, Potin, Schwcigerin und Tonie

Frou Emilie Werner
geb. Móschl

im ó8. Lebensjohr zum ewigen Frieden heimgerufin.

lhrem Wunsche entsprechend fond die Einóscherung in oller stille stott.

Schworzenboch/Soole, Ascher StroBe 7 - MÚnchen - Oberkotzou
frÚher: Asch, Johonnesgosse 8.

ln iiefem Schmerz,
Adolf Werner, Gotte

die Kinder:
Dr. Ernst Werner
Fritz Werner
Gertroud Werner
Heinz Werner
mit ihrer Fomilien

FÚr olle Liebe und Verehrung, die ihr in den letzten SŤunden des schmerz-
lichen Abschieds zuteil wurden, donken wir herzlich.

-30-

Frieclersreuth:
Müllıârı Lina 867% Rehaä Bahnhofstraße 26. - Über-

sıe ung aus ıgn-ıun sgrun
Nassen rub:
Merz läarie eb. Kuhn und Fedra Reinhold 6232

Neuenhain/Es. Fasanenweg'29. - Umzug ins neu-
erbaute Eigenheim.

Neuberg: _
Becker ohann 6456 Langenselbold Niedertalstr. 33.
- Umzug im Ort.

Steinpöhl:
Jobst Katharina 858 Bayreuth-Saas Rosenweg 20

[Gut Sorg) Übersiedlung aus Bayreuth-Destuben.

a 3 Kranken
fj gibt Kraft
2 und Frische

ineME rn
du
¶

Etlmt
â. Il'

(›

HTW

FRANZHRAN'|1r|edr.Melzer

BIIEI1'
RIJM - LIKURE - PIINSCH
sind längst ein Gütebegrift
sudetendeutschen Geschmoclıes

Wirlieferıı über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portotreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
KARL BREIT, 732 Göppingen; P0stf.208

Zur Selbstbereiturıg empfehlen wir

eßrıueirıx
RUM- ll. lll(öR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E IT
` 7320 Göppingen, Schillerplatz7

Wir suchen

junge Diplom-Ingenieure
zum Einsatz in Konstruktion, _
Verkauf, Projektabteilung,
Entwicklung und Forschung

sowie einen

Personııldıef
Bitte senden Sie Ihre vollständigen
Bewerbungsunterlagen unter „1/2" an
den Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9. I

ASCHER RUNDIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. -› Erscheint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilago .Unser Sudetenland". -
Vierte i.-Bezugsnr. DM 4.50 einsdıl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re a tionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmodımg, Grashot-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
d1en Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweinstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33l100793. - Fernruf 3 3 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßfiıscçher Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

Wir betrauernden Tod unseres langjährigen Mitarbeiters

Herrn Gustav Brunner

Wir verlieren in ihm einen beliebten, zuverlässigen und wertvollen Mitar-
beiter und Kameraden, dessen wir uns stets ehrend erinnern werden.

Geschäftsleitung und Mitarbeiter
der Firma
FLEISSNER GmbH & Co.
Egelsbach bei Frankfurt/Main

Nach langer Krankheit ist unser geliebter Vater und Opa, mein lieber Sohn
und Bruder für immer von uns gegangen `

Erwin Jäger
27. 7. 1909 17.1.1970

ln stiller Trauer:
Wolfgang Jäger und Frau Hannelore, geb.Wolfrum
Morris Feldmann und Frau Birgit, geb. Jäger '
Marie Jäger-Adler t A

Delmenhorst, North Caldwell, Hessisch-Lichtenau,
früher Asch, Emil-Schindler-Straße

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter,
Schwester und Tante 7

7 . Frau Anna Schug
geb.. Reinl

ist am 25. 1. 1970 im 74. Lebensjahr an einem Oberschenkelbruch mit nach-
folgender Operation plötzlich verstorben.
Wir haben unsere teure Entschlafene am 29. 1. 1970 auf dem Friedhof in
Fürth/Bay. an d-er Seite ihres Gatten zur letzten Ruhe gebettet.
8501 Schwaig bei Nürnberg, Max-Reger-Straße 93 -A früher Asch, Steingasse 40

In stiller Trauer:
Hilde Hederer, geb. Schug und Familie
Hermann Schug und Familie

Leipheim/Donau
Anna Kliebhan und Familie, Schwester

Sonthofen/Allgäu

Nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit wurde am 8. Feber
1970 meine liebe Frau, unsere geliebte, treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Patin, Schwägerin und Tante

Frau Emılıe Werner
geb. Möschl

im 68. Lebensjahr zum ewig-en Frieden heimgerufen. .
lhrem Wunsche entsprechend fand die Einäscherung in aller Stille statt.

Schwarzenbach/Saale, Ascher Straße 7 -- München - Oberkotzau
früher: Asch, Johannesgasse 8. .

ln tiefem Schmerz:
Adolf Werner, Gatte -

die Kinder:
Dr. Ernst Werner
Fritz Werner
Gertraud Werner
Heinz Werner
mit ihrer Familien

Für alle Liebe und Verehrung, die ihr in den letzten Stunden des schmerz-
lichen Abschieds zuteil wurden, danken wir herzlich.



Die Schulkomeroden der Rothous-
schule Asch, Johrgong 1887, be-
irouern den Tod ihres unvergeB-
lichen Komeroden

CHRISTIAN BTOSS
* 

1 
',t 

. 3. 1 887 t 19.12. 1?69

in FÚrsÍenfeldbruck.

Wir werden unseren olten, guten
und treuen Komeroden nie verges-
sen. Er ruhe sonft!

Seine Ascher Schulkomeroden '1887

Noch lóngerem Leiden verschied om 9. Jcinner mein lieber Monn, unser guter
Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Gofflieb Albrecht
Tisch lermeister

im Alter von 77 Johren. Ein orbeitsreiches Leben hot seine Vollendung ge-
fu nden.

Homilton 20 Ont.,'l88 Stinson Str., Konodo - FrÚher Asch, Morgenzeile7

ln liefer Trouer:
Almo Albrecht, geb. Wolter
Luise Grof, geb. Albrecht und Fomilie
Alfred Albrecht und Fomilie
Emmy Fiedler, geb. Albrecht und Fomilie
ErnsŤ Albrecht und Fomilie

Gott der Allmóchtige nohm om 'l4. Dezember l9ó9 noch
kurzer Kronkheit unsere liebe, lreusorgende Schwester,
Tonte und GroBtonte

Frtiulein Anno Biedermqnn' Fochlehrerin i. R.

im 78. Lebensiohr, wohlversehen mit den heiligen Sterbe-
sokromenten, zu sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trouer,

Morie Biedermonn
Morgorete Biedermonn
Anno Schmidt
Fomilie Fosler

Seeheim, Friedrich-Ebert-StroBe 27

Es sind uns so viele Beweise der Anteilnohme zum Heim-
gong unseres lieben Bruders, Schwogers und Onkels

Hugo Brondner
zuteil geworden, do8 es Uns nur ouf diesem Wege móg_
lich ist, Unseren ŤieÍempfundenen Donk ouszusprechen'

ln sŤiller Trouer,

Fomilie Johonn Brondner
Fom. Gustov KÚnzel
Fomilie Helmut Rohde

Tonn/Rhón, im Feber 1970 _ frÚher Asch, Hoinweg

Plótzlich und unerwortet verstorb om 2. Weihnochtsfeier-
log on einem Herzinforkt mein lieber Gotte, Bruder und
Onkel

Herr Rudolf Hofmonn
Scho blonen reisender

im Alter von 7l Johren.

In stiller Trouer:

Adele Hofmonn, geb. Hullo Gottin
Lisl Toschke, Schwester
im Nomen oller Verwondten

Roinding/Kreis Griesboch/R. - Ír. Asch, Schworzer Acker

Am 7. Jcinner 'l970 verschied noch einem orbeiÍsreichen
Leben mein lieber Gotte, unser bester Voter, GroBvoter,
Schwiegervoter, Schwoger und Onkel

Herr Korl Rietsch
Asboch/Rottol - frÚher Rommersreuth

noch kurzer Kronkheit im 81. Lebensiohr.

Asboch, Nellingen bei Siutigort, Tholmóssing

ln tiefer Trouer:
Fronzisko Rietsch, Gottin - Elso Poul, Tochter mit Fom. -
Kóthi Winterling, Tochter mit Fomilie - Anny Gosser,

Tochter mit Fó'milie _ im Nomen oller Anoehbrioen.
Der Seelengottesdienst und die Beerdigung- fonděn om.l0. 

Jdnner 1970 in Asboch/Rottol stott.

Noch lcingerem Leiden, iedoch fÚr uns plótzlich und un_
erwortet, verstorb om 24. Jdnner '1970 unser lieber Bruder,

Schwoger und Onkel

Korl Schmidr
Verwo llungso irgestel lÍer

im ó0' Lebensiohr'

ln stiller Trouer die Geschwister:
Tinl Wildhirt, geb. Schmidt
Ello Meyer, geb. Schmidt

Bertl Wunderlich, geb. Schmidt, HoBfurt
Hermonn Schmidt, Selb/Oberfronken

Rudolf sch midl 

"tlB.?J:''ro' 
o.

Honou, RóntgenstroBe ó o - FrÚher Asch, ZeppelinstroBe

Noch einem Leben voller GÚie und Liebe ist mein oe-
liebter Lebenskomerod, unser lieber Schwiegersohn, Břu_
der, Schwoger, Onkel .und Neffe

Ernst Zeidler
Regierungsoberinspektor i. R.* 8. t. 190',t t 3. 1 . t970

frÚher Asch, Bérggosse
noch longem, schwerem und mit Geduld getrogenem
Leiden fÚr immer von uns gegongen

ln stiller Trouer:
Troute Zeidler, geb. Ehmer - Hons Ehmer und Frou Evo -
Gustov Zeidler Ú. Frou HerŤho - Ernst Zeidler u. Frou Heidi
Hogen (Westí.), Am Hohen Groben 2
HelmbrechÍs, Theodor-HeuB_SŤroBe'l9
Die Trouerfeier fond om Freiiog, dem 9. Jonuor um
10.30 Uhr in der Andochtsholle -des Remberofriedhbfes
stott; onschlieBend erfolgte die BeiseŤzung'

- 3r -

Die Schulkameraden der Rathaus-
schule Asch, Jahrgang 1887, be-
trauern den Tod ihres unvergeß-
lichen Kameraden

CHRISTIAN BLOSS .
* 11.3.1887 † 19.12.1969 funden. _

in Fürstenfeldbruck.

Wir werden unseren alten, guten
und treuen Kameraden nie verges-
sen. Er ruhe sanft!

Seine Ascher'Schulkameraden 1887

Nach längerem Leiden verschied am 9. Jänner mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel I

Gottlieb Albrecht
Tischlermeister

im.Alter von 77 Jahren. Ein arbeitsreiches Leben hat seine Vollendung ge-

Hamilton 20 Ont., 188 Stinson Str., Kanada - Früher Asch, Morgenzeile 7

ln tiefer Trauer:
Alma Albrecht, geb. Walter
Luise Graf, geb. Albrecht und Familie
Alfred Albrecht und Familie
Emmy Fiedler, geb. Albrecht und Familie
Ernst Albrecht und Familie

Gott der Allmächtige nahm am 14. Dezember 1969 nach
kurzer Krankheit unsere liebe, treusorgende Schwester,
Tante und Großtante

Fräulein Anna Biedermann
` Fachlehrerin i. R.

im 78. Lebensjahr, wohlversehen mit den heiligen Sterbe-
sakramenten, zu sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trauer:
Marie Biedermann
Margarete Biedermann

` Anna Schmidt .
Familie Fasler

7 Seeheim, Friedrich-Ebert-Straße 27

Plötzlich und unerwartet verstarb am 2. Weihnachtsfeier-
tag an einem Herzinfarkt mein lieber Gatte, Bruder und
Onkel

 Herr Rudolf Hofmann
Schablonenreisender

_ im Alter von 71 Jahren.

ln stiller Trauer:
Adele Hofmann, geb. Hulla Gattin
Lisl Taschke, Schwester
im Namen aller Verwandten

Rainding/Kreis 'Griesbach/R. - fr. Asch, Schwarzer Acker

Nach längerem Leiden, jedoch für uns plötzlich und un-
erwartet, verstarb am 24. Jänner 1970 unser lieber Bruder,

' Schwager und Onkel

Karl Schmidt
- Verwaltungsahgestellter

' im 60. Lebensjahr.

In stiller Trauer die Geschwister:
Tinl Wildhirt, geb. Schmidt
Ella Me er, geb. Schmidt

Bertl Wunderlich, geb. Schmidt, Haßfurt
Hermann Schmidt, Selb/Oberfranken

Rudolf Schmidt, Steinheim/Alb.
und Angehörige

Hanau, Röntgenstraße 6a - Früher Asch, Zeppelinstraße

.._.3I_

Es sind uns so viele Beweise der Anteilnahme zum Heim-
gang unseres lieben Bruders, Schwagers und Onkels

Hugo Brandner
zuteil geworden, daß es uns nur auf diesem Wege mög-
lich ist, unseren tiefempfundenen Dank auszusprechen. ..

ln stiller Trauer:

Familie Johann Brandner
Fam. Gustav Künzel
Familie Helmut Rohde

Tann/Rhön, im Feber 1970 - früher Asch, Hainweg
Hı

Am 7. Jänner 1970 'verschied nach einem arbeitsreichen
Leben mein lieber Gatte, unser bester Vater,"Großvater,
Schwiegervater, Schwager und Onkel

Herr Ka rl Rietsch
Asbach/Rottal - früher Rommer-sreuth

nach kurzer Krankheit im 81. Lebensjahr.

Asbach, Nellingen bei Stuttgart, Thalmässing

'ln tiefer Trauer:
Franziska Rietsch, Gattin - Elsa Paul, Tochter mit Fam. -
Käthi Winterling, Tochter mit Familie - Anny Gasser,

Tochter mit Familie - im Namen aller Angehörigen.
Der Seelengottesdienst und die Beerdigung fanden am
10. Jänner 1970 in Asbach/Rottal statt.

Nach einem Leben voller Güte und Liebe ist mein ge-
liebter Lebenskamerad, unser lieber Schwiegersohn, Bru-
der, Schwager, Onkel und Neffe

Ernst Zeıdler
Regierungsoberinspektor i. R.
* 8.1.1901 † 3.1.1970

früher Asch, Berggasse
nach langem, schwerem und mit Geduld getragenem
Leiden für immer von uns gegangen.

I In stiller Trauer:
Traute Zeidler, geb. Ehmer - Hans Ehmer und Frau Eva -
Gustav Zeidler u. Frau Hertha - Ernst Zeidler u. Frau Heidi
Hagen (Westf.), Am Hohen Graben 2
Helmbrechts, Theodor-Heuß-Straße 19

' ı

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 9. Januar um
10.30 Uhr in der Andachtshalle des Rembergfriedhofes
statt; anschließend erfolgte die Beisetzung. _

__ ' r
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unser lieber Voler, GroBvoter, UrgroBvoter, Schwieger-
voler und Onkel, Herr

Adolf Boreulher
ist om 24. Jdnner 1970 kurz vor Vollendung seines 95. Le-
bensiohres sonft und ruhig eingeschlofen.

Seine sterbliche HÚlle wurde seinem Wunsche gemdB in
oller Stille den Flommen Úbergeben.

ln stillem Leid:

I:*iru 5m"T'",11*n1, X
im Nomen oller Anverwondten

Lich (Oberhessen), SchulstroBe 8
frÚher Asch, StodtbohnhofstroBe 2ó

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Beileidsbe-
zeigungen herzlichen Donk!

[:T"T^'{:j':; iJff ";Ť;:'""'
donn ist dos schónste Bond zerrissen,

N o ch I d ns e re,,,.h*"," no"J, J::'il::^:'il': ;1. 
^11: 

" ",,l970 
meine liebe Gottin, unsere gute Mutter, Omo, Schwe-

ster, Schwiegermutter, Schwdgerin, Tonte und Polin

Frou Huldo Burgcr
'geb. Wunderlich

im Alter von 72 Johren.

Wildenstein, Kr. Riedenburg - frÚher Móhring bei Asch

ln stiller Trouer:
Emil Burger, Gotte - Kloro Nogel, geb. Burger, Tochter -
Heinz BÚrger, Enkel - Horsi Nogel, Enkel - Friedo Zink,
geb. Burgér, Tochter _ JoseÍ Zink, Schwiegersohn - Kloro
Ludwig, geb. Wunderlich, Schwester - Friedo Zóphel, geb.

Wunderlich, Schwester - und olle Verwondten.

Plótzlich und unerworiet ist unser lieber Voter, Schwieger-
voter, GroBvoler und UrgroBvoter

Nikol Kropf
frÚher Londwirt in Niederreuth Nr. 88

im 90. Lebensiohr om 23. Jcinner 1970 sonft und ruhig
entschlofen.

Die Trouerfeier fond om 2ó. Jdnner seinem Wunsche ent-
sprechend im engslen Kreis stott.

ln stiller Trouer:
Fom. Emil Kropf und Frou Elso, geb. Reinel, Aschou

. Fom. Eduord Long u. Frou Frido geb. Kropf, Bod Nouheim
Fom. Elso Kropf, geb. Ronk, FoBmonnsreuth

Bod Nouheim, Am Heiligenslock 3

Meine liebe Frou, unsere gute MutÍi und Tochter ,', ./

Frou Liseloffe Londgfof ,' 
\\

geb. Wunderlich

verstorb noch kurzer, schwerer Kronkheit om 8. Jónner'l970 im 4ó. Lebensiohr.

ln tiefer Trouer:
Gerd Londgrof, Gotte - Christo Londgrof, Tochter -
Cloro Wunderlich, Mutter * im Nomen ollerAnverwondlen

Chom, Kleemonn SiroBe 1 - l!'h*éx!'wuggg:9']1-
Die Beerdigung fond om i0. Jónner 1970 in Chom siott.

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herz_
lichen Donk.

Noch einem erfíj|lten Leben ging om l. Feber 'l970 meine
liebe Mutler, unsere gÚlige GroBmutter und UrgroBmutter

Borboro Reichl
von uns. Sie verstorb im 9l. Lebensiohr ruhig und im
festen Glouben on ihren Erlóser.

ln stiller Trouer:

Liesel Beucke, geb. Reichl
Enkel und Urenkel

4503 Dissen TW., Kl. Mosch 2 - frtiher Asch, Sochsenstr. 19

ostpokiston, Homberg (Ndh.), NeuwormbÚchen, Senne ll

Der Herr Úber Leben und Tod nohm om 28. Jdnner 1970
noch ldngerem Leiden unsere liebe Schwester, Schwógerin
und Tonte

Frou Gertrud Rosner
geb. Jóger - Behórdenongestellte i. R.

im ó1 ' Lebens|ohre, zu sich in die Ewigkeit.

Regensburg, Mocheinerwes 'l5 - frÚher Neuberg

ln stiller Trouer:

Die Geschwister: Emmo Fuchs
Dr. Rolond Jóger
Dr. Gilbert Jóger

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anleilnohme
donken wir ouf diesem Wege herzlich.

Noch einem orbeitsreichen Leben, erfÚlll von Liebe fÚr die
lhren, entschlief noch kurzer schwerer Kronkheit unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Omo, Schwester, Schwd-
gerin und Tonle

Frou Elso Wilhclm
geb' FÚller - Amtsdienerswitwe

im Aller von 7l Johren.

808 FÚrsÍenfeldbruck, Schóngeisinger SlroBe 57, 20. 1. 1970

Íriiher Asch, Longegosse

ln sliller Trouer:
Anne Lonzendórfer, Tochler, mit christof und Sohn Werner

Die Geschwister: Mox FÚller, Emilie Pfortner,
Gobriel Guschol somt Fomilien

Vóllig unerworlet und fÚr uns olle unfoBbor verschied
om 19. Jónner 'l970 unser lieber Bruder, Schwoger, Onkel
und Pole

Korl Wgnderlich
im 72. Lebensiohr.

Bold ist er.seiner lieben Frou nochgefolgt.
Die Beiseizung fond om 30. 1.'1970 in Wiesen stott.

ó4l'l Wiesen 'l8 Úber Fuldo - frÚher Asch, Albertgosse 4

ln stiller Trouer:
Hons und Emmo Gldser, geb. Wunderlich - Wilhelm
Wunderlich - Gustov Wunderlich * Oskor Wunderlich

und Anverwondte

Unser lieber Vater, Großvater, Urgroßvater, Schwieger-
vater und Onkel, Herr

Adolf Bareuther
ist am 24. Jänner 1970 kurz vor Vollendung seines 95. Le-
bensjahres sanft und ruhig eingeschlafen.
Seine sterbliche Hülle wurde seinem Wunsche gemäß in
aller Stille den Flammen übergeben. '

ln stillem Leid:
Tochter Lina Riedel und X
Familie Gustav Bareuther

. ım Namen aller Anverwandten
Lich (Oberhessen), Schulstraße 8
früher Asch, Stadtbahnhofstraße 26
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Beileidsbe-
zeigungen herzlichen Dank!

Plötzlich und unerwartet ist unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater und Urgroßvater

Nikol Kropf  
früher Landwirt in Niederreuth Nr. 88

im 90. Lebensjahr am 23. Jänner 1970 sanft und ruhig
entschlafen.
Die Trauerfeier fänd am 26. Jänner seinem Wunsche ent-
sprechend im engsten Kreis statt. 4

ln stiller Trauer: '
Fam. Emil Kropf und Frau Elsa, geb. R-einel, Aschau

Fam. Eduard Lang u. Frau Frida geb. Kropf, Bad Nauheim
Fam. Elsa Kropf, geb. Rank, Faßmannsreuth

Bad Nauheim, Am Heiligenstock 3

Nach einem erfüllten Leben ging am 1. Feber 1970 meine
liebe Mutter, unsere gütige Großmutter und Urgroßmutter

Barbara Reichl *
von uns. Sie verstarb im 91. Lebensjahr ruhig und im
festen- Glauben an ihren Erlöser.~

\

In stiller Trauer:
Liesel Beucke, geb. Reichl
Enkel und Urenkel

4503 Dissen TW., Kl. Masch 2 - früher Asch, 

Ostpakistan, Homberg (Ndh.), Neuwarmbüchen, Senne ll

Nach einem arbeitsreichen Leben, erfüllt von Liebe für die
Ihren, entschli-ef nach kurzer schwerer Krankheit unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

 mu ııss wiıhsım
geb. Füller -~ Amtsdienerswitwe

im Alter von 71 Jahren. .

808 Fürstenfeldbruck, Schöngeisinger Straße 57, 20. 1. 1970
früher Asch, Langegasse

' ln stiller Trauer:
Anne Lanzendörfer, Tochter, mit Christof und Sohn Werner

Die Geschwister: Max Füller, Emilie Pfortner,
Gabriel Guschal samt Familien

Wenn sich Mutters Augen schließen,
das treue Herz im Tode bricht,

` dann ist das schönste Band zerrissen,
- denn Mutterlieb' ersetzt man nicht..

Nach längerem, schweren Leiden verschied am 9. Jänner
1970 meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Oma, Schwe-
ster, Schwiegermutter, Schwägerin, Tante und Patin

 Frau Hulda Burger
'geb. Wunderlich

im Alter von 72 Jahren. -
Wildenstein, Kr. Riedenburg - früher Mähring bei Asch

ln stiller Trauer:
Emil Burger, Gatte - Klara Nagel, geb. Burger, Tochter -
Heinz Burger, Enkel - Horst Nagel, .Enkel - Frieda Zink,
geb. Burger, Tochter - Josef Zink, Schwiegersohn - Klara
Ludwig, geb. Wunderlich, Schwester - Frieda Zöphel, geb.

Wunderlich, Schwester - und alle Verwandten.

Meine liebe Frau, unsere gute Mutti und Tochter .Ä ,Ä
_".

"\ _.“

Frau Liselotte Landgraf /<“"l`\
geb. Wunderlich

verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit am 8. Jänner
1970 im 46. Lebensjahr. 0

ln tiefer Trauer:
Gerd Landàgraf, Gatte - Christa Landgraf, Tochter -
Clara Wun erlich, Mutter - im Namen allerAnverwandten
Ch-am, Kleemann Straße 1 - frjüher A_§_cl1,:\_/__\_[_i_de¬ık'ng*a,s_se
Die Beerdigung fand am 10. Jänner 1970 in Cham statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Der Herr über Leben und Tod nahm am 28. Jänner 1970
nach längerem Leiden unsere liebe Schwester, Schwägerin
und Tante

Frau Gertrud Rosner
geb. Jäger - Behördenangestellte i.R.

. im 61. Lebensjahre, zu sich in die Ewigkeit.

Regensburg, Macheinerweg 15 - früher Neuberg

In stiller Trauer:
- Die Geschwister: Emma Fuchs

Dr. Roland Jäger
Dr. Gilbert Jäger _

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir auf diesem Wege herzlıch. -

Völlig unerwartet und für uns alle unfaßbar verschied
amdlg. Jänner 1970 unser lieber Bruder, Schwager, Onkel
un ate

. Karl Wunderlich
im 72. Lebensjahr.

Bald ist er-seiner lieben Frau nachgefolgt. ^
Die Beisetzung fand am 30. 1. 1970 in Wiesen statt.
6411 Wiesen 18 über Fulda - früher Asch, Albertgasse 4

ln stiller Trauer: _
~- Hans und Emma Gläser, geb. Wunderlich - Wilhelm

Wunderlich - Gustav Wunderlich - Oskar Wunderlich
und Anverwandte _


